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Vorwort. 



Der Inhalt der folgenden Bogen ist nicht die Arbeit 
eines flüchtigen Augenblicks. Es waren mir schon wieder- 
holt die eine und die andere der hier behandelten Inschriften 
zur Erklärung vorgelegt worden, ehe ich die nöthige Zeit 
darauf verwenden konnte. Meine früheren Versuche auf 
diesem schwierigen Felde konnten schon deswegen nicht 
immer genügend ausfallen, da die mir vorgelegten Abschriften 
nur ungenaue Nachahmungen waren , und ich habe es daher 
mir selbst schuldig zu sein geglaubt, diese früheren Versuche 
mit Vergleichung der Originale selbst noch einmal zu prüfen 
und meine Erklärungen zu veröffentüchen in der HoflEnung, 
die Aufgabe damit endlich gelöst zu haben. 
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Brttbrschen Terrasee als Altargemälde, und ist in der Folge von 
Schirmer restaurirt worden. 

Dieses Kunstwerk, früher ßlschlich fUr eine Arbeit Giovanni Bel- 
lini's gehalten und erst in neueren Zehen von Kunatrichtern dem 
Cima zuerkannt, stellt unsem Heiland dar, aufrecht stehend, mit em- 
porgehobener Rechten segnend .und in der Linken ein Buch haltend ; 
den Hintergrund bildet eine Landschaft mit Cima's Geburtsorte, Co- 
negliano ('?). Hohe Würde und tiefe Ruhe liegen in der vorange- 
stellten Hauptfigur. Am Saume und am rechten Aennel dea Unter- 
kleides, womit der Heiland bekleidet ist, liest man eine arabische In- 
schrift, die der Kunstkenner wohl unbeschadet der Schönheiten des 
Kunstwerks selbst übergehen kann, deren Verständniss aber nichts 
desto weniger zur richtigen Auffassung und Würdigung des Ganzen 
unentbehrlich ist. Wenn die Wahl der arabischen Sprache für ein 
Christusbild bisher räthselhaft schien, während doch diese Sprache 
gerade diejenige ist, deren sich der Künstler für seinen Zweck be- 
dienen musste, so lag dieses an einer Uebersicht gewisser Bezieh- 
ungen, mit welchen augleich das richtige Verständniss der Inschrift 
gegeben wird. Gewöhnlich hielt man diese Inschrift nur für eine 
gothische Verzierung. Was in des Herrn v. Racknitz „Beurtheilung eini- 
ger Gemitlde der Königl. Sachs. Gemäldesammlung und deren Meister"*) 
gesagt ist, der Künstler habe seinen Namen am Saume des Unter- 
kleides angebracht, das ist doch wohl nicht von der arabischen Inschrift 
zu verstehen. Dem Zeitgeiste und der ernsten Richtung des Küi^stlers 
zuwider würde es sein, wenn man sie ohne alle Beziehung für die 
Copie einer arabischen Inschrift ansehen wollte, welche Cima vielleicht 
bei seines Meisters Binder, Gentile Bellini , auf einem türkischen Ge- 
wände aus Constantinopel gesehen habe, wohin der Senat diesen Künst- 
ler auf Ansuchen des Sultan Muhammed des Zweiten auf einige Zeit 
geschickt hatte. 

Aller Zweifel über die Absiebt und den Sinn der Inschrift hebt 
sich mit der höchst wahrscheinlichen Annahme, dass das Motiv zu 
diesem Bilde ein orientalisches Gemälde gewesen ist — ein Gemälde 
des Tempels zu Mekka, wie es der venetianische Künstler auf WalJ- 

*) Versuch »nr Beurtheilung eioiger Oemilldu der Knnit;! näcbg Gemülde- 
enmmlnng nnd deren Heinter. Dresden, IS11. 
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fahrtBzeugniBBen *) zn sehen oft Gelegenheit gehabt haben musate. 
Diese Zeugnisse bestehen, je nachdem sie mehr oder minder Bemittel- 
ten ausgestellt werden, in einer künstlichereu oder einfacheren Ab- 
bildung der heiligen Orter, welche der Pilger besucht hat, besonders 
des Tempels zu Mekka mit dem darauf bezüglichen Xoranvers: 

iJt Ufll jjl-J' >di-S Q-cj ***;jl y\JU «yLuj öU( (t*s 
„Wahrlich das erste Baus Gottes, welches den Menschen erbaut morde» ist, 
ist das in Bekka**), gesegnet, und eine Richtschnur der Welt, mit offenbaren 
Wundem, der Stätte Abrahams, und wer es betritt ist gesichert."***} 

Der Tempel zu Mekka, von seiner Gestalt Ca'ba (s^«-f, dumiis 
quadranguta) genannt, zn welchem bekanntlich jeder Mnbammedancr ein- 
mal in seinem Leben wallfahren soll, ist dem Koran zu Folge das 
erste Gotteshaus auf Erden, von Abraham gebaut oder auch nur wie- 

*) DeBcriptioQ dei MonumentB musulmanB Am Cabipet de M. le IDuc de 
BlacHS; par M. Reinaurt, etc. Paris 1828. 

**) So heiset auch Mekka, mit einer VerwecbBelung der Lippeuliucbatabea. 
Aebnliche Verwechselungen kommen ancb aaderwilrts vor, Statt —U.OtJU 
findet man z. it. auch jnO.^Xäj . Avicenua sagl auüArücklich: iJLfij. ,j_o, JüLe 
,j-JjiJ>JL Liy) »J die Petersilie , juakitimin, kHfSt auch bakdnmt. Abulfed« führt 
in geiner Bescbrcibnog der Stadt Mekka einen andern Qrund dieses Namens an. 
Er sagt: J3--J ^ &**i-il L#Jj f jj ^^li jt£. JLä- ,^ Jlj ^ HX*j 
Aj^\^ !LX^ SX. 0iaJ JLflij )Ml*»j Lä/^ JJÖ tj^^ y*^j^^'l »X*U«J1 
Xi*j SX« (^ ^j*«.j ^jöjJSiJI ^Lsw ^ JUS !L»._jijU) flJ^jJI 
^jJ^Ljj _j^*- L^ -tlxsnjj s*^.^ ^^^I »A^ (^ w1( saS ^ÜJl ^U-O^'i 

äli*.* H^ Lftft^j ^l*"^' VL* eL^ ijy^-ä^S J*iS ^j y>y,j J^i 
• „Meklca tirgl in einem Thate ziaisi-htn tmfriic/ilbaren Bergen, IIa befinde! sich 
die Caba in der Mitte des heiligen Tempel», dee»e>i ßeec/treibimij mir übergehen, ireil 
dersMe bekannt ist. Das Innere der Stadt mird Bekka geniotnt. In dem Vförterbucke 
de* Dichaahari keisst es : Das Imtere aon Mekka mird von dem Gedränge der Menschen 
daselbst Bekka genannt : denn bacca heisst drängen. Sie ist mit einer Mauer nm- 
geben , und in dem heiligen Bezirke ist der Brunnen Zemzen, der bekannte Brimnen, dtta 
Eingänge der Ca ba' gegenüber, väl einer Kuppet überwölbt," Geographie d'Ismael 
Abou'lfädä, en arabe, publice par Charles Schier. Dresde, 1840, Seite v4 

***) Koran 111, 80 n. 90, und dazu Beidhawü CommentariuB in Corannm 
e Codd. PariaiensibiiB, DreBdensibua et Lipaiensibas edidit indicihu3i|ue iostruxit 
A. O. Fleischer, Lipaiue 1840, 



DigilizedbyGoOglC 



der beigestellt, nachdem es in der Sündflnth zerstört worden war. 
Gesegnet ist dieses Hans : sein Segen bestellt in der Vei^ebung der 
begangenen und noch zn begehenden Sünden und in der Verheissung 
der göttlichen Gnade. So sprach sich der Prophet ans, als er sieg- 
reich in Mekka einzog: 

- - a, , 

Ö'ljjjt ij*aj »Ü! •iyOiJij * UaJUU»^ Ltlytf ij^Ji-^j si-Jt iCiLwü __>^j 

„Wahrlich wir haben dir einen glänzenden Sieg verliehen: Qotl vergiebt 
dir deine vergangenen und künftigen Sünden, er vollendet seine Gnade an 
dir; er führt dich den rechten Weg und gewährt dir mächtigen Beistand" *). 

Dieser Tempel h^sst femer eine Richtschnur der Welt, insofern 
Millionen mit dem Gesicht dahin gewendet ibr tägliches Gebet ver- 
richten und einmal im Leben dahin wallfahren. Die offenbaren 
Wunder dieses Gotteshauses sind unter Anderm die Fusstapfen 
Abrahams, die von der Zeit seines Baues her noch sichtbar sind. — 
Physiognomiker, so erzählt Halima, die Amme des Propheten, fanden 
in den Fusstapfen des jungen Muhammed grosse Aehnlichkeit mit den 
Fusstapfen Abrahams im Tempel zu Mekka und sahen darin eine 
Vorbedeutung seiner künftigen Grösse. Wer diesen Tempel betritt ist 
gesichert, er findet da eine sichere Zuflucht vor Verfolgung, wäre er 
selbst ein Verbrecher; nur der Ungläubige büsst den Eintritt in 
dieses Heiligthum mit dem Tode, wenn er sich nicht zum Islam 
bekennt. Abbildungen des Tempels zu Mekka sind nicht selten in 
Gebetbüchern. Sie sollen dazu dienen, sieb die kibla, SLJÜI, oder den 
Ort zu vergegenwärtigen, nach welchem der betende Muhammedaner 
das Gesicht richtet. ••) 

Zu der bestimmten Zeit kommen die Pilger von nah und fem, 
vom Enphrat, vom Ganges und vom Senegal, auf verschiedenen We- 
gen an den heiligen Oertern zusammen und nachdem sie da die vor- 
geschriebenen religiösen Gebräuche verriclitet haben, kehren sie wie- 
der in ihre Heimath zurück mit »dem Bewusstsein einer Handlung, 
durch welche sie sich der Verheissung des Propheten für dieses und 



*) Koran XLVIII, 1 — 3. 
•*J Siehe i^jfjlioJi j/ö -j i^!_jA»aJ( ^a^^ Anmeisangen. 
oder GebetfomuUar. 
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jenes Leben, des Paradieses mit seinen Freuden und Genüssen, ver- 
sicliert haben, wo man ihnen zurufen wird: 

„Tretet ein in Aen Garten, ihr und euere Frauen, und vergnügt euch. 
Es werden ihnen goldene Schüsseln und Becher umhergereicht, und da ist 
Alles was das Herz manscht und das Auge gern sieht, und ihr werdet da 
sein erffiglich."*) 

Dieser Freuden des Paradieses wird nach der Tradition Jeder 
tUeilhaftig, der das Grab des Propheten besucht: «üM^j ^j'j CT* 
ü-s^J) »J , Von dem Propheten selbst werden dagegen nicht nur 
Glaube, sondern auch ein gottes furch tiger, tugendhafter Lebenswan- 
del und gute Werke gefordert. — Bei ihrer Bückkehr von der Wall- 
fahrt lassen sich viele Pilger einen Wallfahrtsschein, »*Lj '^jUj, 
ausstellen nnd bewahren ihn als ein tbeures Andenken in ihrer Fa- 
milie oder hängen ihn wie ein Gelttbde in der Moschee auf. 

Die Venetianer waren in dem Zeitalter des Cima da Conegliano 
die mächtigen Beherrscher der Meere; sie hatten Stapelplätze an allen 
Küsten; ihre Schiffe brachten mnhammedanische Pilger nach dem Orte 
ihrer Bestimmung und von da wieder zurück, und sie standen überdies 
in vielfacher Verbindung mit Constantinopel. Der Sultan Muhammed der 
Zweite Hess sogar, wie schon gesagt worden ist, den venetianischen Ma- 
ler Gentile Bellint, den Bruder des Giovanni Bellini, nach Constan- 
tinopel kommen und sich von ihm malen. Während seines Aufent- 
haltes daselbst war Bellini Zenge einer Scene, die ich nicht umbin 
kann hier anzuführen, weil sie, wenn auch nur entfernt, zum Ent- 
wurf nnsers Gemäldes mit beigetragen haben dürfte. Della Valle hat 
die Anecdote in seiner Ausgabe von Vasari's Lebensbeschreibungen der 
ausgezeichnetsten Maler n. s. w.**) ans Kidolfi's „Vite de' Pittori Veneti" 
mitgetbeilt. „Non voglio", sagt er, „Iralasciare qui un fatto notabile apparte- 

•) Koran.SLIII, 63 nnd 04. 

♦*} Fite de' piü eccellenti PiUori, Scutiori e ArchUettl, scrilte da M^. Giorgio 
Vasari ec. arricÜle per opera del P. M. Guglielmo della Falle ec. In Siena, 1791. 
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nente alla Vita di Getitile Bellini che vien racconlaio dal Cavalier Ridolfi ttelCe 
Vüe de' Pittori Veneli a carl. 40 , dopo aver dello che Genlile dipinse nella 
Sola del Consiglio il quadro che rappresenia ü Papa e il Doge di Venezia che 
spediscono ambascialori per trallar la pace con Federigo Imperadore, Ü quäl 
fatto non si Irova nel Vasari". Ecco le parole del Ridolfi: „E fu queUa 
pUtura faita da Gentäe rüornalo da CostanlinopoU , ove per ordine pubblico 
erasi trasferilo per servire a Maumetio IL Re de' Turcki, il quäle inoagbi- 
tosi d'alcune opere del Bdiini portale da" mercanli a Coslanlinopoli, divenulone 
curioso, ne ricercti U pillore al Senalo, che gli mandö Genlile, come riferisce 
il Giovio nella Fita di quel Re, e introdotto dal Balio alla di lui presenza ec. 
fece ä ritratlo dilui e della Regina, che ec. facilM Faffello di Maumetio eerso 
Gentäe, che gli dipinse parimente gli abiti lutli de' popoli Orienlali. Fecegli 
ancora allre pitture, ed in parlicolare la tesla\di S. Giovanni nel disco, il 
quäle, come profela, e riverilo da' Turchi -. e recatala al Re, lodo la diligenza 
usatavi, awerlendolo nondimeno d'un errore. che il collo troppo sopravanzava 
dal capo; e parendogli che Genlile rimanesse sospeso, per fargli pedere il 
ttalurale effetlo, fatto a se tenire uno schiavo, gli fece troncar la lesla, dimo- 
slrandogti, come divisa dal busto, il eoUo affallo ti ritirava; per la ctä bar- 
barie inlimorito Genläe lenlo ogni modo di lanloslo iicenziarsi, dubilando che 
un «Dille Scherzo im giomo a Im avvenisse. 

Was non .aber anch die nächste Veranlassung dazu gewesen sein 
mag, es lässt auch die dem Künstler eigen thUmliche hochemste Rich- 
tung annehmen, dass die Inschrift auf dem Cbristusbilde ein Gegen- 
stüok zu dem schon angeführten Koranvers bilden soll; wodurch zu- 
gleich alle Ungewissbeit über die Wahl der arabischen Sprache be- 
seitigt and die Vennuthung wahrscheinlich wird, dass der Künstler 
diese Sprache verstand. 

Vergleichen wir nun die Inschriften nach den obigen Vorerinne- 
rungen. Der Koranvers, welcher gewöhnlich die Abbildung des Tem- 
pels zu Mekka auf sogenannten Wallfahrtszeugnissen und anderwfirts 
begleitet, ist also folgender : 

■a ^^LJJJ ^Ä*) LfjU» ^ ^^ ,j-^ f-^j *-^ JV ö' 
Is- _ c 

^i u.i ^u t^^ (^j ^ji\ ^üL. oUu lü-ui f^ 

Auf dem Christasbildr dagegen liest man die in dem gegenüber- 
stehenden Holzschnitt enthaltene luKcbrift: 
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mit einer Sentenz, die am Saume wiederholt , aber durch den Falten- 
wurf unterbrochen und am rechten Aermel nnr flüchtig angedeutet ist. 

Der Charakter italienischer Kunst früherer Jahrhunderte ist vor- 
zugsweise allegorisch. So sind die Dichtungen Dante's und die bild- 
lischen Darstellungen seines Zeitgenossen Giotto, und dieses Streben 
nach Allegorie finden wir auch hier wieder in der Symbolisirang der 
erhabensten Lehren des Christenthums. Die Aehnlichkeit beider In- 
Bchriften aber lassen an der Absicht des Künstlers nicht zweifeln, jene 
Lehren in der Sprache des Koran selbst dem Islam entgegenzuhalten. 
Wir geben zuerst die wörtliche Uebersetznng der christlichen Inschrift: 

„Nur das Hohe ist die wahre Richtschnur nach dem Hohen, die mit dem 
Vorzuge des Hohen zusammentrifft", 
und sehen nun, wie sie sich zu der muhammc danischen verhält. 

Dem ersten Wort ^^S wahrlich, entspricht hier das Wort Uil mahr- 
lich nur, welches emphatisch zweimal vor ^IxJ) J,I und ^LjlII wiederholt 
ist. Dem Gotteshaus zu Mekka : sX^^^I .;y,*i J^l wird das J.L*J( das 
Hohe entgegengesetzt, in bildlicher Bedeutung, sowohl das mora- 
lisch Hohe, das Erhabene, erhabene Gesinnung und Handlung, als 
auch das Hohe , das Oben , to ava, das Himmelreich, ij ßaailda tüv 
ovQaviSv. Dem gesegntten Tempel zu Mekka , dessen Segnungen oben 
im Koran nachgewiesen worden sind, steht hier der segnende Heil- 
antPgegenüber, anachronistisch mit dem Buche in der Linken, wel- 
ches die Segnungen seiner Lehre kennen lehrt — ■ dem Evangelinm. 
Besonderer Nachdruck liegt auf dem Worte ^^jJ^JI mit dem Ar- 
tikel, nicht eine Kichtschuur, sondern die Kichtschnur, die wahre 
Richtschnur uach oben. Eine Richtschnur heisst auch das Evange- 
lium im' Koran : 

„ Vordem hat er den Pentateuch und das Evangelium offenbart, um den Iberi- 
schen zur Richtschnur zu dienen." 

Die Wunder, welche das Gotteshaus zu Mekka enthält, die Fuss- 
tapfen Abrahams, sind als pia fraus von dem Künstler absichtlich 
äbergangen und dafttr, vielleicbt mit Rücksicht auf das eitle Verdienst 

*) Koran UI, 3. 
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eines opus operatum, naet JLxJI .i' hinzugeftigt worden: Uil j*J 
i««t^I ^iUJI „(i& mt( dem Vorzuge, dem Verdienste*) des Hohen 
zusamtneniriffl , vereint ist. — Trägt nun die Allegorie des GemSldos 
such anf den Hintergrund nnd die Stai%rang Über, so siebt man in 
dem steilen Pfade, der dorch die enge Pforte nach der Höhe führt, 
ein Bild der Änstrengongen , welche die Tagend erfordert; 
denn „es haben die Gölter den Schweiss gesetzt vor die Tugend" 

— Trjg B^sT^e iiS^ma 9(ol nQ07ti^t9tv f'^i^at- — 
nnd dem Künstler dürfte hier das Gleichntes Christi Torgcschwebt 
haben: Etqil&ett Stit r^g mtv^g nilAij?- ort nhxxiia ij nvXi\ Kttl ci^v- 
XWI}Os ^ ö^g 1] UTtofOvaa tig ztpr tiniöltutv *al noklol itatv ol elgc^j^p/ii- 
iwi dl avi%. Tl Otfvt) 1} nvlij xal rt&3u(ift4vfj >) o^o; i} awttyovtsa elg 
rjjv ^fatjv «ai ollyot iloiv at tv^iaxovrsg orviij'v, n^ogixite ii ano rmv 
^^)evio^t(fog)tJIäv x. t. l. ••) — Wer durch die enge Pforte in das Hei- 
ligthnip eingedrangen ist, der steht in einer festen Barg gesichert, 
nicht vor Verfolgong seiner Feinde, sondern vor VersncbiiBg and 
Anfechtung des Bösen. Aber ne sulor ultra crepidam! 

Bemerken wir nur noch, dasa der Holzschnitt die Inschrift, die 
Verzierangen abgerechnet, so genau als mSglich wiedergiebt. Das 
dritte Wort t>^! mit ijyoSA i^( steht statt »>A*" und das neunte 
tiL»J statt Jw. Ich trage am so weaiger Bedeoken das \j beizube- 
halten und i^LkJI Uil J4J zu schreiben, da die Wegtassnng eines von 
zwei anf einander folgenden ], besonders das des Artikels, sowohl in 
Handschriften als auf Denkmälern häufig vorkommt und das nomen 
rectum^ s^J' wJLiitJl durch ein ein geschalten es Advorbium, wie Ui!, 
Ton dem nomen regens, oLa4Jt zu trennen erlaubt ist. 

Die obeo angeführten und noch anzufahrenden Koranstellen, sind 
alle nach der Handschrift der hiesigen Königl. Bibliothek No. 448 
interpungirt, aus welcher zugleich das folgende, für den Sultan 
Bajazid persisch geschriebene Kapitel zur Kenntniss der arabischen 
Interpnnction, <wÄ3j pausa, genommen ist. 

*) So iat das Wort im Kamas erklHrt: J-üu, jJ^ iJ^iy^ ui-«^ J«Ji 
.0 \.U.Üju ■^i^j^j Ausgabe von Bnlak, 1250 (1035). 
*•) Ev. Matth. Vir, 13 — 16. 
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iJli ijjuLwi jiXi ^Ijä --^j v^lr* >^j*^ j"^ ■ü'''^ »JL», ^t juu ül 

^^y *^j u »^jji ij^^j^j '^jf jj^j jjL«-j ^-äi^j ry^ 

^.A^^iorf .j Qjf 4>j^j o-»! wJU- t^j v^^ l-^^u^tf i^^j 'X^ 

AiL:i v^äam^ uff^j J^ 'iJ''^ ^' .feuJÜI i_>M»^^ ij*^ '-•4 iXmL 
Jji» CA4Ä- jf yj-Jti ^Uafljf i^^yojS L*f JkiÄ^ CJ**^ *^**- O^J U^ 

iXJwMJ^ <^ ^s^j^ s-Ö^I-'a* ^f'^'^j i<^j ^ '^i.y^ Cji'^ 0<J^ »jf^'^ 

fJ^^j <...Ä3^I ■^Jo yo*** L^J-w^j^ iwääj 'Xä\i Uäy naL J^ tAJi .:i,jt^ 
.i^MwJjLc ^[j <AJ.M^ »jXw iiiiy ^y J-»^' '^'j^ i.^*^ ■>-i-A^ lata 
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Die Pausen im Koran. 

„Lob sei Goll, dem Herrn der fVellen, und Segen über den besten 
seiner Geschöpfe, Muhammed, und sein ganzes Geschlecht. Und nun zur 
Sache y zu einer Abhandlung über die Lehre von den Pausen im Koran 
und ihrer Eintheilung. Wisse du, dem Gott der Böchsle in dieser und 
jener Welt beglücken möge, dass Pause die Benennung für die Trennung 
eines Wortes ist von dem was vorhergeht, gleichviel ob Mauptmorl, Zeitwort 
oder Partikel, Die meisten Kirchenlehrer nehmen fünf Klassen der Pause 
an. Sie ist nach ihnen notkwendig, allgemein angenommen, zulässig, in 
gewisser Hinsicht gestattet und aus Nothmendigkeil geduldet. Die noth- 
mendige Pause findet da Statt wo, wenn man ohne anzuhalten fortläse, 
der beabsichtigte Sinn des Koranverses entstellt werden mürde. Diese 
Pause wird in dem heiligen Buche mit f (|*^^) bezeichnet und man sagt, 
dass das Zeichen der nothwendigen Pause sich in dem Worte Gottes an 
drei und achtzig Stellen findet. Die allgemein angenommene Pause hat 
da Statt, wo nach dem Worte, welches in Pause steht, füglich ein Satz 
beginnt, weil das Vorhergehende einen vollständigen Sinn hat und der 
Inhalt des Folgenden einen Satz für sich erfordert; und da ist die Pause 
eine allgemeine und das Zeichen dafür ist in dem heiligen Buche ein ^ 
(wÄiA«). Die zulässige Pause tritt da ein, wo beides, sowohl anzuhal- 
ten als auch fortzulegen , erlaubt ist, indem sowohl die Trennung als die 
Verbindung für notkwendig gefunden wird. Das Zeichen dieser Pause 
ist in dem heiligen Buche ein ^ fjSU^). Die in gewisser Hinsicht gestat- 
tete Pause findet sich da, wo ein Grund forlzutesen vorhanden ist, näm- 
lich insofern das was nach der Pause folgt mit dem was vorhergeht den 
Worten nach zusammenhängt, aber dann auch wieder einiger Grund an- 
zuhalten möglich ist. Diese Pause wird in dem heiligen Buche mit 
j ("^J^jJ"?^) bezeichnet. Die aus Nothwendigkeit geduldete Pause 
rvird da angewendet, wo das Was auf das Wort in Pause folgt von dem 
was vorhergeht nicht gelrennt werden kann, sondern mit demselben einen 
Sulz mit voltständigem Sinn bildet, jedoch wegen der Länge des Satzes 
innezuhalten erlaubt ist, um Athem zu holen. Diese Pause wird in dem 
heiligen Buche mit {jo (fjjj^i y^i-j^) bezeichnet. Wo nicht innegehalten 
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werden soll, setzt man "^ (nicht), und ah Versablheiler macht man einen 
kleinen Zirkel*) folgender Gestalt; Ä Jn einigen Handschriften schreibt 
man mit rotker Dtnte den Buchslaben "^ stall ^^j »■^ ^f^ ■>^ (d. i. 
man n>ill auch mahl hier innehallen); ferner schreibt man noch 
i-*3 (d. t, ^j^ '-Ä'j kufische Pause) um anzuzeigen, dass der 
Grund innezuhalten äberiviegend ist ; «J-^ {Verbindung) hingegen, wenn 
ein besserer Grund vorhanden ist fortzulesen. Endlich schreibt man 
KJ^^HH (Schweigen), als Zeichen dass man zwischen zwei Sätzen anhält 
ohne jedoch den Athen ausgehen zu lassen, und dieses findet da Stall, 
wo man zwischen zwei Salzen auf einen Widerspruch stösst. Aber Gott 
weiss am besten was das Nichtige ist, und zu ihm ist die Rückkehr und 
die Zuflucht." 

Die Worte der Scbluseformel bedeuteo im Eoraa die Anferste- 
bang, die Bückkebr zu Gott, die Kückkebr vom Irrthnm zur Wahr- 
beit. Hier sind sie mit Kttckaicbt anf das ricbtige Lesen des Koran 
angewendet, in demselben Sinne wie in folgender Änecdote aus der 
Kindbeit des Cbalifen Älmamun, welcbe nacb einer Handschrift der 
biesigen Königlicben Bibliotbek (No. 204) so zu beiichtigen ist: 

JaAt löLi ^j ^Jsi ^,yt«Jl gj^ Ijä IJ>1 J^j,L»JÜI soLt ^ jjLTj 

3 U l^yö jj \yS\ ^jJfL^i U'ljä Uli lü*^! ijj^ Cyi JJt O^At 
L*j<j».y ii^y; ^yü »Jl »jJt tx*t Jüj iuJj J^U^XJ! ^j i^>UÄi 

&Äiii jy* tJJ.3 sj*-i j-tilL SjAS-Ls iAJB ^ J*lt>) (^ Jb y Jb Li*Ä 
— — ^ ■*■') "Uä^ oj-'^' 

*) Der Zirkel fehlt in der Handschrift. 

**) Chrestomathiai arahica gramiuatica hietonca ex codicihus ineditis con- 
scripta a Georg. Gull. Freftag. Bonnae ad Ehennm, 1S34. 
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Das kluge Kind. 

: Alntamun las, als er noch ein kleiner , Knabe tear, dem 
Älkisüi*) den Koran vor. Dieter pflegte mährend Ahnatnun las, den 
Kopf zu senken, und wenn er etwas falsch las, richtete er sich auf und 
sah ihn an. Da wiederholte es Abdtdla bis es richtig war. Eines Tages 
las er das ein und sechszigste Kapitel und als er die tVorle gelesen 
halte: Warum thut ihr nicht was ihr sagt? da richtete AlkiSai sich auf,- 
Abdalla sah ihn an und wiederholte den Vers, fand ihn aber richtig und 
las weiter. Als Alkisai weggegangen war, trat Abdalla bei seinem Vater 
ein und sagte: Fürst der Gläubigen, wenn du dem Alkisai etwas ver- 
sprochen hast, er mahnt dich daran. Ja, sagte dieser, Alkisai hatte mich 
für die Leser **) um etwas gebeten, und ich hatte es ihm versprochen. 
Bat er dir denn etwas gesagt? — Nein. — Und wer hat dir das 
zu wissen gethan? Da erzählte er seinem Vater die Sache, und es freute 
ihn dieser Beweis von Almamun's Klugheit und Scharfsinn." 



*) Alkisai war nach Ibn Cballican (Yitae Ulustrlnm viromin arsbice ed. 
FerdinanduB Wüetenfeld) einer der sieben Leser oder Lebrer, deren Ansebn 
vor vielen andern zur Feststellung des Koranteites befolgt wurde, Ihre Namen 
sindNfifi', Ibn Kethir, Abfi 'Amr, Ibn 'Amir, Afim, I;lBinza, Alkisii. Der 
letztere stand in einem solchen Rufe der Gelehrsamkeit, dass ibn Harun 
Alrascbid seinem Sobn Almaniun zum Lehrer gab. 

**) Bei gewiesen Qelegenheiten wird der Koran auf einmal vorgelesen, in- 
dem die dreisBig Abschnitte desselben onter eben soviel Leser vertbeUt wer- 
den, die dann alle auf einmal lesen. 
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Erklärung einer arabischen Inschrift auf einem 
türkischen Säbel im Grünen Gewölbe. 



Als im Jahre 1683 die EaiserBtadt Wien von den Türken be- 
lagert und durch die am 2. September desselben Jahrea gelieferte 
Schlacht entsetzt worden war, erhielt der demalige Kurfürst tod 
Sachsen, Johann Georg III., welcher dem Könige Johann Sobieski 
Ton Polen mit zwölftansend Mann zu Hülfe gekommen war nnd an 
der Spitze der Seinigen den ersten Angriff auf das feindliche Heer 
gemacht hatte, auch einen Äntheil an der türkischen Beute. Der 
römische Eedner Antonio Malagonelli rtthmt in seiner Lobrede auf 
den König von Polen die Tapferkeit der Sachsen mit folgenden 
Worten: „Barbarorum ardorem et primum belli impelum forlisiimi 
Saxones excepere, qui — prima in acte constituti, illatis ultra acceptisque 
vnlneribus, in vesligio guisque suo — cecidere haud indigni illius imperio 
Principis, a quo gloriosissime ducebanlur." Aus jener dem Kurfürsten 
von Sachsen zugefallenen Beute rUhren grösstentheils die Trophäen 
her, welche in den Königlichen Sammlungen in Dresden aufbewahrt 
werden. Auch in dem Grünen Gewölbe finden sich einige derglei- 
chen Gegenstände, und da sie noch nicht beschrieben worden und 
doch zu merkwürdig sind, um nicht die Aufmerksamkeit manches 
Besuchenden auf sieh zu ziehen und seine Wissbegierde rege zu 
machen, dürfte es der Mühe werth sein, hier etwas weitlHnfiger davon 
zu sprechen, als es in einem gewöhnlichen Kataloge geschehen kann. 

Unter andern reich mit Edelsteinen verzierten Waffen bemerkt 
man einen türkischen Säbel, weniger kosthar wegen der grossen herr- 
lichen Smaragde an dem GefSss, als wegen der arabischen Inschriften 
bewandernswerth , welche mit Gold auf beiden Seiten der Klinge so 
kunstvoll eingelegt sind, wie sie der beste Kalligraph nicht schöner 
mit der Eohrfeder schreiben kann. Maurizio Lettieri macht zur Er- 
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klärung eiuer aiabischen Nielloarbeit folgende Bemerkung, die ich 
hier mittheile, weil sie ebenfalls hier wenigstens theüweise ihre An- 
wendung findet. „Consideratido questo lavoro", sagt er, „dal lato della in- 
cisione, ricordiamo, che agli Arabi l'arte del nieüo non fu ignota. Quesia 
arle istessa dalle idee dt elegama, beUezza, ed ornatnenlo nominata Tausia, 
fu poi anche detta Damaschina; che da Damasco capilale dt Stria e dalle 
dipendenli cittä piü che da alira parle forse nel media evo pervenivano 
alla Europa i lavori di niello, nei quali i melaUi dt vario colore erano 
commessi insieme; e fino ai di presenti buone officine lä sono, ove per la 
impugnalura specialmenie dei cangiari, o sulla elsa delle spade, l'oro, Tar- 
genta, e le gemme elegantemente ed in diversi modi commeltonsi. In aleuni 
le foglie di oro, o di argento son batlule sui vuoli sparsi di ptinti, in 
allre i preziosi melaUi liguefatti a modo di tinie le eise e le impugnalure 
delle armi abbelliscono. " *) 

Ein Schwertfeger Namens Ibrahim Elsekakini d. i. der Uesser- 
schmied, welcher in der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte, war 
zugleich ein geschickter Kalligraph. Er schrieb die JUakamen des 
Hariri und andere Bücher ab und verzierte seine Stahlarbeiten mit 
goldenen und silbemea Inschriften. 

Beginnen wir die Erklärung der Inschrift mit den beiden sich 
einander ergänzenden Medaillons auf der rechten and linken Seite der 
Säbelklinge zunächst dem 6e(a8s. Die Legende des ersten Medaillons: 






*) Moniimeati Araliici illnstrati da Manrizio Lettieri. Napoli 1840. 
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welche die Devise des Besitzers euthSlt, ist mit Zuziehung des Woites 
»JJIj von der linken Seite so zu lesen: 

„ Wahrhaftig er kommt von Soleiman {d. i. Salomo) im Namen Gottes 
des Gnädigen, des Barmherzigen." 

Diese Worte sind aus dem sieben uud zwanzigsten Kapitel äes 
Koran, wo sie der Königin von Saba, Balkis, in den Uund gelegt wer- 
den, indem sie von Salomo einen Brief mit der Aufforderung zum 
Glauben an Gott erhält und ihre Hofleute befragt, was sie darauf 
antworten Bolle. Nun aber ist Salomo nach dem Koran nicht allein 
der weiseste König, sondern auch der mächtigste, welcher sich die 
ganze Erde unterworfen hatte und dem selbst die Dämonen und 
Elemente gehorchten. Siegreich und von derselben Zauberkraft wie 
die Waffen Salomo's soll auch dieser Säbel sein, und zwar im Namen 
Gottes des Gnädigen, des Barmherzigen. Was auch der Hnhamme- 
daner anfängt, selbst die gewöhnlichen Handlungen des alltäglichen 
Lebens, er fängt es „im Namen Gottes, des Gnädigen, des Bann- 
herzigen" an; denn diese Formel oft wiederholt ist allein für sein 
Heil hinreichend, und die neunzehn arabischen Buchstaben, aus 
denen sie besteht, dienen ihm nach der Tradition als ebenso viele 
Rüstungen gegen die Dämonen der Hölle. 

lieber dem Medaillon wird der Besitzer des Säbels Mnbammed 
genannt: _^ 

Der hohe Werth der Waffe lässt auf den hohen Rang Dessen 
Bchliessen, dem er gehörte, und dieser war wohl kein geringerer als 
der Sultan selbst. — Die Belagerung Wiens fällt, wie oben gesagt 
worden ist, in das Jahr 1683. Damals regierte zu Konstantin opel 
Muhammed der Vierte, welcher seinem Vater 1648 gefolgt war und 
später Wien belagern Hess, aber die Belagerung schon zwei Monate 
nachher wieder aufheben musste. Wenn nun auch der Sultan, so- 
viel wir wissen, in der im Monat September gelieferten Schlacht, 
welche den Entsatz Wiens zur Folge hatte, nicht selbst zugegen 
war, so kann docb dieser Säbel, vielleicht als Ehrengeschenk eines 
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Pascha, mit vor Wien gekommen und dem Kurfürsten von Sachsen 
als Antheil an der Beute zugefallen sein. Die Schrifl ist der An- 
nahme dieser Zeit nicht entgegen. 

Das zweite SIedaillon anf der linken Seite der Säbelklinge-. 



bilden zwei concentrisehe Kreise, von denen der innere so durch 
Verlängerung dea ) der Interjcction Ij durchschnitten wird, dass in 
demselben zvei ^Dreiecke entstehen, in deren Mitte man das Wort flSL 
liest. Die zwei sieb kreuzenden Dreiecke sind ein Symbol der Weis- 
heit und Macht und als das Siegel des Salomo oder, wie ihn die 
Araber nennen, Soleiman, ijUaL» |>^^, bekannt. E. W. Lane macht 
zu diesem in der Tausend und Einen Nacht mehrmals erwähnten 
Siegel, auf welchem der grosse Name 6ottes, jJät^! r*"^', SJIonn üi», 
eingegraben war, folgende Anmerkung: „Sy virtue of this name, 
mhich was engraved on kis seal-ring, Stileyman {or Solomon) subjecled 
to tiis dominion Ihe Jinn and the birds and Ihr, minds. By pronouncing 
it, his minister A'saf, also, transporled, in an inslance, to the presence 
of his sovereign. in Jerusalem, the throne of the Queen of Sheba. But 
this was a small miracle to effecl by such means; for by ultering thik 
name, a man may even raise the dead." *) Salomo soll einmal diesen 
Ring und mit ihm die zur Regierung nöthige Weisheit verloren und 
daher den Thron nicht eher wieder bestiegen haben, als bis er ihn 
vierzig Tage nachher bei der Kahlzeit in einem Fische wieder ge- 
funden hatte. D'Herbelot erwähnt die Sage nmständUcher in seiner 
„Biblioth&qne Orientale". Wer denkt dabei nicht an das was die Orie- 



*) The Thonsand and One Nighta, bj Edward Wil1i»m Lan 
1341. nd.\, S. 66., 
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che» nnd Kämer von den Zauberringen eines XJygea nnd Polykrates 
gefabelt haben? 

Die Legende zwischen dem Süssem nnd innern concentrisrhon 
Kreise im linken Medaillon ist ein Anruf Gottes unter sechs Bei- 
namen, zu welchen noch uJ-LJI ui-"-« U als siebenter, von der rechten 
Seite der Klinge hinsukommt, wo er dem Namen des Besitzers des 
Säbels entgegengesetzt ist: 

„0 Herr der Herrschaft! Höchster! . Barmherziger! Strah- 
lender! Gütiger! Mitleidiger! Vergelter!" 

Der Muhammedaner ruft Gott unter mehreren Namen an, wie 
ihm ausdrücklich im Koran geboten ist. „ Gott hat schöne Namen ", 
heisst es im 7. Kapitel, „ruft ihn mit denselben an:" 

Diese Namen aber bedeuten nichts Anderes als Gottes Eigen- 
schaften nnd Vollkommenheiten und haben im Orient zu ähnlichen 
Streitfragen Veranlassung gegeben , wie im Abendlande von den No- 
minalisten und Kealisten über die Universalien aufgeworfen worden 
sind. Es würde zn weit führen, die muh amme danische Lehre von 
den Eigenschaften Gottes hier auseinander zu setzen. Während Gott 
seinem abstracten Wesen nach schlechthin j* „Er", nämlich „Gott" 
heisst, zählt man nicht weniger als neun nnd neunzig Attribute, durch 
welche dieses Wesen sich offenbart, und bezeichnet sie mit eben 
soviel Namen, ohne den schon erwähnten „grossen, unaussprechbaren 
Namen," mit welchem nach der Tradition Christus seine Wunder 
that. In dem Glauben, sich dadurch den Eingang in das Paradies 
zn eröffnen , betet man diese Namen fortwährend her und bedient 
sich dazu eines f^^^f^ Rosenkranzes. Geistiger fassen Andere den 
Sinn jenes Gebots auf, indem sie lehren, dass unter den Namen 
Gottes seine Eigenschaften, seine Vollkommenheiten zu verstehen 
seien, und diese gebiete der Prophet nachzuahmen nnd sioh zn be- 
streben, Gott ähnlich zu werden. — Die neun und neunzig Namen 
der göttlichen Attribute sind folgende: 
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1. 


M Allah (ö »tos). 


29. 


h 


ftwcAfiizend, 


2. 


V) Herr, 


30. 


.*-^ 


lobensmerth , 


3. 


a**"j »"««^w. 


31. 


vli, 


freigebig. 


4. 


*^^j barmherzig. 


32. 


rSb 


bestehend. 


5. 


JafLb regierend. 


33. 


pj~ 


schnell. 


6. 


isA^v« umfassend. 


34. 


■^j 


beobachtend, 


7. 


jj.Xs mächtig. 


35. 


_v_^ 


rechnend. 


8. 


f*it- wissend. 


36. 


^^4«: bezeugend. 


9. 


^-Xä- weise. 


37. 


> 


vergebend, 


10.' 




38. 


o«" 


helfend, 


11. 


juta sehend. 


39. 


>^J 




12. 


iu»t, unendlich, 


40. 


>U 


Urheber, 


13. 


^^ hervorbringend. 


41. 


yU jieyenrf. 


14. 


y.'.i " hörend. 


42. 


,olä 


ßhig. 


15. 


^^ genügend. 


43. 


oiJJ 


huldreich , 


10. 


■-JJJ ffÜBSW?, 


44. 


j-«i 


erfahren , 


17. 
18. 
19. 


^J^ Co« (»eös), 


45. 
46. 
47. 


,5^!*" 


belebend. 


ij-llf^ 


der beste Herr , 


20. 


^j^ nachsichtig. 


48. 


>il^ 


der beste Helfer 


21. 


^*l*- herablassend. 


49. 




bewahrend , 


22. 


UÄjlä beengend. 


50. 


^jä 


nahe. 


23. 


h^U em>eilemd. 


51. 


--*v 


erhörend, 


24. 


J^ lebendig. 


52. 


i> 


stark. 


25. 


fy^ selbslsländig , 


53. 


>^*?»' 


rühmlich , 


20. 


Jt 4.rt, 


54. 


.>J.>J 


geliebt. 


27. 


|.-lä^ pÄJlfj, 


55. 


Jli 


thätig. 


28. 


Jjii reich. 


56. 


J«^ 


gross. 
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57. 


Jljüi. erSoSe», 


81. 


J^UxJljö mit Ehre and Ruhm 


68. 


^U». Iheänehmeiid, 




f!/SI^ tej.W, 


69. 


^Ü gUig, 


82. 


Jjl «r<(. 


60. 


■iiti- schöpferisch , 


83. 


>-T te/2(. 


61. 


O.L erbend f 


84. 


jiSLt. offenbar. 


62. 


^Uuvw* angefleht. 


85. 


^^W pcrlwr^en. 


63. 


C^\i erweckend. 


86. 


y-jiXi Aeaip, 


64. 


fi/ edelMIhi,, 


87. 


,.iU fleff, 


65. 


Jl=. Wahrheu, 


88. 


C^>* /re«, 


66. 


üW 'trenbartud. 


89. 


(l^i-rt- ruhig. 


67. 


jy M,, 


90. 


ßjt. herrlich. 


68. 


jljj teiie«rf. 


91. 


ßs>. riesig. 


69. 


^üs eröffnend, 


92. 


jUi. sloh, 


70. 


^jL* wahrhaftig. 


93. 


^JJU- schaffend. 


71. 


J,\L verteikend. 


94. 


^jj^ gründend. 


72. 




95. 


j'yOA bildend, 


73. 


^J-a gewallig. 


96. 


^Xuj zerstörend. 


74. 


J^l j^ langmUhlg, 


97. 


0-JM wiederherstellend, 


76. 


Jlj, versorgend. 


98. 


J^l emi3. 


76. 


bJjU! jii m» i'ra/'t teffofci. 


99. JJi (J J^*«» enng , der nicht ge- 


77. 


,;j*iU Iteständig, 


^j ^jJ ^j jcuj( Äa( noch 


78. 


jt rein. 




y^ »^ CT^ gezeugt norden 


79. 


j^XaJU grossmäcklig , 




'A^t is( nocA seines 


80. 


^Lj dauernd. 




Gf£<cAen Aa(. 



Was bei den Jaden die Phylakterien, das sind bei den Ma- 
hammedanem gewisse fiomme Sprilche aus dem Koran. Ein soluber 
ist der sogenannte Thronvers, ^.wJÜf iy) (KapL 2, 256.), derselbe, 
welcher mit dem Medaillon beinahe die ganze rechte Seite der Säbel- 
klinge einnimmt nnd so heisst: 
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„Allah ist Gull, es ist kein Gott ausser ihm, dem Erhabenen, dem 
Ewigen; ihn ülierfälll kein Schlummer und kein Schlaf; ihm gehört was 
im Bimmel und auf Erden ist. Wer wird bei ihm fürsprechen ohne 
seine Erlaubniss? Er kennt das Gegenwärtige und das Vergangene, aber 
sie begreifen nichts von seinem Wissen, ausser was er wUl. Sein Thron 
umfassl den Himmel und die Erde, und die Erhallung derselben toird 
ihm nicht schmer: er ist der Erhabene, der Grosse." 

Dieser Vers gilt den Uoslemen als ein mächtigeB Schatzmittel 
gegen Zauberei, Verlust, Schaden und Verletzung, kurz als ein Un- 
terpfand des Crlückfi. Ihn täglich nach den von dem Gesetz vor- 
geschriehenen Geheten herzusagen, halten sie für besonders 
dienstlich; er wird am Slechbette für die Genesung des Kranken 
am Grabe für die Enhe des Todten vorgelesen. Man findet ihn aul 
allerhand Geräthen, Waffen, Helmen, Schmucksachen und Leichen- 
steinen. Wie tief dieser Aberglaube mit den religiösen Gefühlen in 
dem Herzen des Muhammodaners festgewurzelt und innig verschmolzen 
ist, zeigt folgende Anekdote in einer Handschrift der Königlichen 
Bibliothek zu Dresden. Ein Raubritter hatte einst eine Karawane 
geplündert und unter der Beute einen Bentel mit Geld gefunden, auf 
welchem der Tbronvers geschrieben stand. Er Hess den Beutel iu 
der Karawane ausrufen und ihn dem EigenthUmer zurückgeben. Seine 
Gelahrten machten ihm deshalb Vorwürfe; er aber antwortete: 

qäJJ! ^ &Zff »*iis ^ ci.^^Uii'3 ^J-~^' SjJ »-It vy^' tr-^' ''^ 

)Ä* Ji*J lL- 

„Ich nehme den Leuten ihr zeitliches Gut, nicht ihren Glauben. 
Dieser Mann hat die Glaubenslehrer sagen hören, dass Gott etwas be- 
schützt, wenn der Thronvers darüber gelesen worden ist oder darauf 
geschrieben steht. Wenn ich nun den Beutel dieses Joannes raubte, auf 
welchem der Thronvers steht, so würde nachher durch Verachtung der 
Wissenschaft und ihrer Vertreter ein religiöser Glaube in seinem Herzen 
getäuscht werden, und ich habe keine Lust, mir so etwas zu Schulden 
kommen zu lassen." 
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Ausser den bereits erklärten Inschriften liest man noch auf dem 
Kücken der Säbelklinge sechsmal das Wort b'duck, das sogenannte 
Siegel des Abu Said. Dieses Siegel bildet eigentlich ein Quadrat, 
in welchem die Zahlen 1 — 9 in drei Reihen durch zwei horizontale 
und oben so viel verticale Linien getrennt, je drei und drei so unter 
einander stehen, dass, in welcher Richtung sie auch addirt werden, 
die Summe immer dieselbe iet, so: 



4 


9 


2 


3 


6 


7 


8 


1 


6 



f 1 f 



Die Zahlen Philosophie hat von jeher bei allen Völkern in der ge- 
heimen Wissenschaft eine grosse Rolle gespielt. Man brauchte die 
Zahlen, um sich von der physischen Anschauung zu der abstracten zu 
erheben und Lehren geheim zn halten, die Uneingeweihten verborgen 
bleiben sollten. Im Gegentheil wurde wiedemm statt der Zahlen das 
Alphabet gewählt, wie z. B. von den Gnostikem, welche das Philoso- 
phem von den 3G5 Emanationen der Gottheit in das mystische Wort 
ABPAEAC, hüllten, dessen einzelne Buchstaben : a' 200. p' 100, |' 60, 
ß' 2, a 1, a' 1, a 1, zusammen diese Zahl geben. Es ist bekannt, 
welcher Aberglaube mit diesem Worte verbunden war. Wie die Mu- 
hammedaner die gleichen Zahlen in dem Quadrat: 2, 4, 6, 8, als 
einen Talismau für gute Absichten betrachten, so schreibon sie den 
ungleichen: 1, 3, 5, 7, 9, eine nicht minder magische Kraft für böse 
Zwecke zu. Diese Zahlen werden dann oft durch Buchstaben nach 
ihrem numerischen Werthe so: 
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ch 
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b V 

z I J 



ausgedrückt und die gleichen in das Wort b'duch, die ungleichen in 
das Wort egbazet verbunden. Jenes ist das Wort, welches sechs- 
mal gleichsam als sechsfacher Talisman auf dem Rücken der Klinge 
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steht, einer Waffe des Kampfes der veimeintlich guten Sache des 
Islam gegen die Ungläubigen. 

Auf der Adresse eines von dem Königlich prenssischen Consnl 
\n Damaskus unterzeichneten arabischen Empfehlungsbriefs, den zirei 
HerreD von hier auf einer Reise in Syrien und Aegypten erhalten 
und nur nach ihrer Rückkunft nebst einem in Konstantinopel aus- 
gestellten Firman zum üebersetzen gegeben haben, steht dieser Ta- 
lisman sowohl mit Zahlen als auch mit Buchstaben ausgedittckt, 
wahrscheinlich um den Talisman desto wirksamer zu machen. Nach 
V. Hammer ■ Pnrgstall soll das Wort b'duck auf Briefen als Name 
Gottes den immer mit gleichem Schritte Fortschreiten d.en bedeuten 
and dieser Sinn zugleich arithmetisch durch die «nfsprechenden Zah- 
len 2, 4, 6, 8, deren Exponent immer derselbe ist, ausgedrückt 
werden in der Voraussetzung, dass wenn der Brief durch die Gnade 
Gottes mit immer gleichem Schritte fortschreitet, derselbe zuletzt an 
seine Adresse gelangen müsse *)- — Die Lösung dieses arithmeUschen 
Problems gründet sich einfach auf Durchschnitte und das Verfahren 
dabei ist folgendes: Han setzt das Drittel der Quersumme, z. B. 5 
von 15, in das mittelste der nenn Fächer, die vier nächstfolgenden 
Zahlen aber: 6, 7, 8, 9, in das 1., 2., 7. und 6. Fach, und ergänzt 
dann in jeder Reihe von rechts nach links die Summe 15 dnrch die 
Differenz. Eben so verfährt man mit jeder andern Zahl, in welcher 
3 aufgebt. Das arabbche Quadrat ist nur eine Variation des gege- 
benen Verfahrens; man könnte es noch anders ansetzen. Auch im 
Abeudlande war ein solches arithmetisches Quadrat, wenn nicht als 
Talisman beglaubigt, doch als ein Symbol im Gehranch, wie eine 
Zeichnung Albrecht Dfirers „die Melancholie" vermnthen lässt. 

Da der in der Vnlgärsprache geschriebene Brief ausserdem ein 
geschichtliches Interesse hat, weil er an den nachher berüchtigt ge- 
wordenen Emil Selman Harfuscb gerichtet ist , so dürfte es nicht 
anzweckmässig sein, denselben mit dem türkischen Firman als Beispiel 
der schwierigen Eanzleischrift, Ditvani, hier mitzutheiten. 



*) Abhandlung^ Übet dio Siegel der Araber, Perser c 
Freiherm Hammer-Pnrgstall. 
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UebenetEnn; dss arabiBchaa £mpfelilim(^1)rie& in dem ge^nüber- 
stehenden Holzschnitt 

,.». •) 

Dem erlauchten, hochedeln Herrn, dem kochfürstJichen Emir, 

dem Verehrten; möge er lange leben! 
Mögen die reichen, vollen Wünsche zu den durch alles Wohl und 
Heil beglückten Strahlen Eures Angesichts gelangen! Die Veranlassnng 
des Schreibens sind besonders die Veberbringer dieses unsers Briefs, 
Edelleute unsers berühmten Reiches. Diese Herren sind jetzt itii Begriff, 
sich in Eure Gegend zu hegeben in der Absicht, die Festung Baalbek zu 
besuchen. Ich hoffe von Eurer Herrlichkeit, dass Ihr dieser Empfehlung 
zufolge ihnen mit Eurer bekannten Bereitwilligkeil Schulz und Hülfe 
ntollet angedeihen lassen. Dadurch nierdet Ihr uns Eurer Herrlichkeit 
verbinden. Thut uns zu wissen was Ihr nöthig habt, ttnd gehabt Euch 
immer tvoAl. 

Geschrieben am 29. des Monats Schobat (Februar) im Jahre 56. 
Johann Gottfried Wetzstein. Euer aufrichtiger Freund, 

72. Consut des Königreichs Preussen 

in Damaskus." 



„Durch die Gnade Gottes des Höchsten. 

Zum Lesen einzuhändigen Sr. hochedeln Herrlichkeit und rühmlichen 

Durchlaucht, dem hochstrebenden, edelgesinnten Emir, Selman Harfusch**), 

dem Verehrtem Gott schenke ihm ein langes Leben! 

Amen " ***). 

*) Das oben S. IS erwähnte •.$, der Name, welcher alle Vollkommen- 
heiten Gottes vereinigt nnd dem harnen entspricht, den Oott sich selbst bei- 
legt wo er sagt: Ti^Tiit llzäN M''r^N (II. Mos. 3, 14). In dieser Bedentune wird 
anch dieses Fiicwort als Sufßx gebraucht, nie in den Worten auf der Adresse: 
J.LiLi Nü^ „durch die Gnade des Hocksien". 

**) Die Beivuter Nachrichten, .Li^")!! XJI^Jlä., vom 12. des Nisan (April) 
V. J. enthalten folgende Bekanntraaehnug: Jt y^ittJ! fy^\ uiLaJLJt j^jit) 

und gleich darauf; Oi-i-«>AJ S^j^ -^ Lpjjj-^'^r^^l ^yf ^^'^i LjjiJ^ 0*3) 

***) Dieses Wort brauchen die Araber wie die Hebräer, um entweder ihre 
Zustimmung zu dem Gesagten oder ihr Vertrauen anszndrücken, dass es in Er- 
füllung gehen werde. So erwiedert auch die griechische Kirche den heutigen 
Ostergrass 'O *vqios äftaiij, XpHCtnocii socKpecnn, mit einem glüabigen Amen. 
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Mit Typendmck wird der im Holzschnitte gegebene Empfehlnngt;- 
brief nach BerichtlguDg einiger Schreibfehler so herzustellen sein: 

«IJb ^lii fji;»*JI ^y"^t Jo.yi Sj-iÄ- vUa- 

JJÜ aJsoLssJt ,»J^j jSjJ,\ 8JOLa*J »-iSyJl ajstjj) &*»:iiJl v^ 
j^ fO»* LijjjÄS (;j*läU ^yas:^ jS> »ji/aä v>£LJl s-sUj j*i- 
j^J-flüi (*JÜ^ (^jAjÄ-jil* l^4ät_,>iÄ- ^.J^^i^^ !i**ÄAi( LüdjJ ofjÜUi 

Lmj «X]I_l>- f^yfh^ä^^ LijjMäli aJ-tj b^4j:>^JI ^^Sjs. ww«.^ «MuoyJt, 



C-^! ^y ^^I ^^ ^,^:äl (.LiuJtj ^/^i vU^ JüJLUj ^,L*\ä 
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Da- die äussere Form des Briefs nnr zam Theil bat beibehalten 
werden können, so verweise ich fllr die Einrichtnng eines arabischen 
Briefs überhaupt auf A. F. J. Herbin'e D^veloppements des principes 
de la langue arabe moderne. Paris, 1803. S. 247 B. und erlaube mir 
statt aller weitern Erklärung einen tiefen Kenner der arabischen 
Sprache, Sitten und Gebräuche selbst über den fraglichen Gegenstand 
sprechen zu lassen. 

„The letlert of Muslim»," sagt E. W. Lane, „ort dütinguühed by neveral 
peaäiariäei dictaled by tke ndea af poUlenett. The paper it thiek, white, and 
Mgkly polisked : somelimes it is ornamented wilh flouieri of gold; and the edgei ort 
always cut stj-aight wüh tcitsors, The upper half is generallg lefl blank: and the 
leriting nevtr oceupiea any portion of Ifie second ride. The name of the perion to 
vAont the telter is addressed, tuhen the toriler U an inferior or an equal, or eiten 
in some other eaaes, ccnmonty occurs in the first »enlence, precedtd hy aeaeral tiilei 
ofhonour; and is oflen terilten a liltle above the line to viMck it apperlain»: the »paee 
beneath it t'n thal line being lefl blank: lomelimes it i$ writlen in gold, or red ini. 
A king, writing to a »tibject, or a great man to a dependent, usually place» hü 
nitme and »eal at the head of kii telter. The seal is the Impression of a signet 
(generally a ring, teorn on the liltle finger of the rigt handj, apon vihich is engraved 
the name of the person, commonly aecompanied by the worda ' Hii (i. e. God's) 
seniant,' ur some olher toorda expresaive of tmst in God, etc. ItS impression is 
considered more valid tlian the sign-mannai , and is indispensable to give authenücily 
la the letler. Jt is made by dabbing some ink upon the aurface of the aignel, and 
pressing tids upon the paper: the place which is to be stamped being firit moistened. 
by toacking the tongue tcith a finger of the righl hand, and then genlly rtdibing the 
pari «rilh that finger. A person writing to a superior, or to an equal, or even to 
an inferior to ivkom he tiiiahes to aboiv respecl, signs Ms name al the hottom of his 
letler, nexl the left side ur eorner. and places the Seal immediately to the right of 
this: bat tf he particularly desire to tealify his humility, he places U beneath hit 
name, or e«en partly oiier the loteer edgs of the paper, vihich consequenlly does 
not receine the vihole of the impression. The letler is generally folded ttvice, in 
the direetion of the writing, and encloaed in a eo«er of paper, upon vihtch is toritten 
the address, in some such form as this: — ' It ahall arrive, if it be the vdU of 
God. uihoae niime be exalted. at such a place, and be delivercd into tite hand of 
our fionnin-ed friend, etc., such a nne, tvkom God preserve.' Somelimes it is placed 
in a small bag, or purse, of silk emhroldered vdth gold.-' The Thounand and One 
Nights translated from the Arablc by E. W. Lane. London, 1841, B. 1, S.26. 



DasB die Unterschrift des Briefs ohne diakritische Puncte ge- 




schrieben ist, davon giebt Herbin in seinen eben angeführten D^ve- 




loppements etc., S. 247, folgenden Grund an; „Dans les ilgnatures." 












Der folgende Holzschnitt enthält den türkischen Finnan in ver- 




jüngtem Maasstabe. 
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Ebenfalls die UoteTBchrift eitles Kanzleibeamten, 
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Tärkücher Firman. 

UjIj yttuJt ,.,U^ Oj*;ku ijLLLJi j^l ^jU-juj^l j^ ,.,LkUJl 

_^|jl.j |.4Jlt j^^ oi^iA«j v^Lj yUää (^U »j^Ij ^Uil N^uU 
^j ^^ l^jj^ä JsiJ j-JL:?^ ^jL>htIj ^y>!0- Uaä o'/^^'j J^U-llf 

^UJjl j/ö ftJ^Lu ^_^jJ,!f j|j4 -^n-Hjc. lUü ' -S- SjM»Lb K^USjj^ 

i^Ltjj ^jlj-jU+* [»—[r* «-J^j^Ä*- «k>^I_; ^Lüi ■^älLc Vjj'j >jiLÄ\* 
,iJU bjJ,»^ ji Uüi^t V— ^j "^^'j k^'-^'' 't*^^ Vj^jlj BjÜäa* 

-itw-Als. ^l-*y^ Ijujlj <,,.Ä*Jj( ,;;,^0 SJjq y oÄ- ^Jjij^j*^ UJLwj L^i 

^aJj »iiy^ ^f*"**'*' '^j^j J-»*^ »jjj' i.^**^* iijJ**** »IaJjI jJUä 

JsM*Jt uU«^ j-^ J^'j' ^ 'j^/^^ J*^'^ oU^CcI MMijj« ^;;a^^ 

üebersetzimg des Firmani. 

Die Togra oder der Nämenazug des Sultans Abdu'lmedechid : 
„Der Sultan Abdu'lmedschid Chan, der Sohn des Sultans Mahmud Chan, 
der immer Siegreiche." 

„Ruhm der in den Gerichtsbezirken auf dem Wege von Meiner hohen 
Pforte nach den unten erwähnten Ortschaften angestellten hochweisen Vice- 
richter und Muftis, möge ihre Gelehrsamkeil vermehrt werden', und Ruhm 
der vornehmen und angesehenen Gerichtsverwaller und Mitglieder der 
Reiehsgerichte , möge ihr Ansehen vermehrt werden! Bei Empfang dieses 
Meines erhabenen kaiserlichen Handschreibens sei kund und zu wissen: Es 
haben die sächsischen Edelleute, der Baron Hern v. CarlowUz und v. Bran- 
tiein (Brandenstein) ihre Absicht angezeigt, jetzt von Meiner hohen Pforte 
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über Burmas und Schumla nach Silistria reisen zu wollen und um Meinen 
hohen Befehl nachgesucht, sie auf dem Wege nach den genannten Orten 
gebührend aufzunehmen, ihnen mit Achtung entgegen zu kommen und 
Schutz und Hülfe angedeihen zu lassen. Ihr genannten Beamten werdet 
daher die zwei genannten Herren auf dem Wege nach den ermähnten 
Orten und währettd sie nach Umständen an einem derselben bleiben vnd 
verweilen, gebührend empfangen und freundlich behandeln, ihnen die Reise- 
bedürfnisse und die Mielhthiere für Geld zu der gewöhnlichen festgesetzten 
Taxe ablassen und dafür sorgen , dass sie sicher und ungehindert reisen. 
Zu diesem Zwecke habe Ich Meinen hohen Befehl erlassen. Bethätigt 
und bestrebt Euch, dass der Euch obliegende Inhalt desselben befolgt werde. 
Wisset dieses und glaubt Meinem erhabenen Namenszuge. 

Geschrieben in der wohlbewachten Stadt Konstantinopel in der ersten 
Hälfte des Monats Schobal (Februar) im Jahre 1272." 

Der Ursprung der Togra oder des verschlungenen Namenazngs, 
der vor allen Diplomen, Firmanen, Vertragen und kaiserlichen Schrei- 
ben steht, wird einem des Schreibens unkundigen Sultan zugeschrieben. 
Es soll nämlich der Sultan Urchan, der nicht schreiben konnte, zur 
Bestätigung eines Vertrags seine HSnde in Dinte getaucht und statt 
der Uuterschrirt abgedruckt haben. Die drei graden Stri<!he in der 
Mitte sollen die drei Mittelfinger, die Böschung zur Linken den Dau- 
men und den Ballen mit dem untem Theil der Hand vorstellen. Auf 
diesen Ursprung deutet auch der verschlungene Namenszug der Gross- 
weaire, welcher dem Schreiben nicht oben, wie der Togra, sondern 
am Rande beigesetzt wird \mä pentsche, ^?W d. i, Faust heisst*). 

Noch ■ bemerkt mau auf dem Bücken des Firmaua einige Züge, 
die dem auf der Vorderseite unten links stehenden Schnörkel ähnlich 
und nicht weniger schwierig zu entziffern sind. Die türkische Ge- 
sandtRchaft in Wien hat mir mit einer dankbar anzuerkennenden Be- 
reitwilligkeit die an den betreffenden Stellen gegebenen Erklärungen 
davon zukommen lassen. Es sind die Unterschriften der Kanzlei- 
beamten, welche den Firmau ausgefertigt haben. 

, Perser und Türken. Von 



D«r Fiiman würdf mchrmali' hahfo eebtoch^ werden mllss^n, um ihn dem Formal des Bncht 
HiiupuKii, wenn er wie daa Uri^nil apfWedisnpBpier wiederffeirehen worden wäre, wm lOr An, 

-reritiiogtn, ab^eas mich aber bcmUht dat Divani Ireu nuhigahnien nnd didurchdan dn TUrkitchen 
Beflimnen lufteich ^in Millel m die Hmi iv «ben »ich im Lesen dieser verwickelten Schnfl » 
Üben. Die logrs iit wie aaf den meislen kaiserrichen Firmanen (o uch auf dem Ori^nile diesee so 
undeullith abgeslümpeU, dui ich in einer UUnie habe mirine ZnBucht nehmen müBlen, um dem 
Federani; de> mil der Togr* beanflraglen Staalabeamlen «ehörie foiffen lu kBnnen. An« demaelben 
Grunde habe ich den unlern SchnSrkeAnks , welcher die Worte; ../■ Hir a^l im-uliUt StadI Ktn- 
ilanlinapel", enlhtül. «nem andern Firman eAUommen, wc die Zli» weniger nnleserlich in einandei 
Keflixaen , ohg-leleh nicht Kam dieselben waren. 
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Erklärung einer arabischen Inechrift auf einem 
Deckelglase. 



^ r^- jsA^ß '^^ jr^ ^yi- 



uin Deckelglas im Griinen Gewölbe mit einem Gemälde des im 
Oriente beliebten Ballspiels, o'^^^'j ^J^'' le jeu de mail,f) enthält 
eine doppelte arabische Inschrift. Der Balktab, o''^J^'i '^* ^>° 
dünner langer Stab mit gebogenem Ende, dessen man sich bedient 
um den Ball, ^7^!, dem Mitspielenden znzn schleudern. Ein anderes im 
Oriente besonders bei den Türken beliebtes ritterliches Spiel ist das 



t) Eine Abbildung dieses Spiels giebt E.W. Lane in seiner Uebersetzung 
der Tausend nnd Einen Nacht za den Worten der 266. Nacht: SjXJU [f»^^ 
»-Jt L*J>_j-ö jjL^_j*aJU ijia\ ^j^ ,*4J-« (j"jUJl jl-wä ^yLÄ(_j*aJt^ 
^fibü) |w,Lu) and tkeg proeeeded to play wit/i Ihe ball and the goff-itick, one 
uf lAe hOTsemen sltiking the ball wilk ihe goff-Ulck, and anolher ttriking U back 
lo him*). Und in der Lebensbeschreibung Tamerlans Ton Aiabschah**) heisat 
es bildlich Ton dem Arabiairen Busmndisrhar Würter: ^yü ^1 jy*^ »-».! 

^ \^J^ iüjyJI SjlUI ^\^yo L#J^l>Xi l>i( sl».:?^:^! Jjbüyi ay 
L4JL.J e)'-^ ^ .U*!.»-/ L^s-^oj l^iljji .Uj ^ o';ij'^' 

„Sein Name ist Timur n. s. w., tnenn aber der Baütlab der arabiichen Spracht den 
Ball ataländiicher JVörler hin und wieder schlägt, 10 glällef er dieielben im Krei- 
seln nach ihren Formen and Quantitäten und schleudert sie nach Belieben aaf der 
Spielbahn ilirer Mundart." 

*] The Thoosand and One Nights. Bd. U. 8. 301. 
**) Ahmedis Arabsiadae ritaa et rerum gestarnn) Tiinuri hiatoria (ed. Jacobas 
Golius) Lngd. Batav. 1636. 
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dsckerid, ^y^- Dieses Spiel vird anr einem freien Platze ebenfftlls 
zu Pferde geübt, indem man sieh mit verbängtem Zügel einander mit 
Falmenstfiben wirft; daher aach der Name des Spiels. Die Pahnen- 
stSbe werden in horizontaler Bichtnng mit einer solchen Heftigkeit 
geworfen, dsss grosse Gewandtheit von Seiten des Reiters erforder- 
lich ist, wenn er den Spielplatz mit heilen Gliedern wieder verlassen 
will. Niebnhr spricht im ersten Theile seiner Beisebeschreibnng von 
diesem Wnrfspiel und sagt, er habe £inen gekannt, dem in seiner 
Jagend Arm nnd Bein gebrochen worden waren. 

Die Inschrift besteht aus zwei Zeilen, wie andere ähnliche In- 
schriften , wo aber die zweite Zeile gewöhnlich nur eine wörtliche 
Wiederholung der ersten ist. Eine solche doppelte Inschrift ist fol- 
gende auf einer Nielloarbelt, die man, wahrscheinlich dnrch die Lesart 
S—jU/ statt 8— Ia^ verleitet, für ein Schreibzeug, R*U*, hSlt. Da 
die ganze Inschrift nur ans Gläckvflnschen ohne Namen besteht, so 
kann man vermnthen, dass die Arbeit nicht bestellt sondern ffir den 
ersten besten Käufer bestimmt war. Sie ist so zu lesen: 

Uyij ^Ij L^fj ^(j UwJIj J>?ü)j UiJlj Xä-JuJIj Mj j*J) 

[ijl\j f^Mi\y UäIIj ^(j LiwJtj j>>?^lj LiJij fcs-j^^lj UMlj _j»Jl 

„Ruhm und langet Leben, Lob und Preis, Wohlthäligkeil und Freigebig- 
keil, Herablassung und Gate, Wissenschaft und Vollkommenheil, Licht 
und Glanz, Frohsinn und Zufriedenheil, Geist und Scharfsinn dem 
Besitzer". 

Anders verhält es sich mit nnserm Glase, auf welchem die zweite 
Zeile nicht nur des Raumes w^en abgekürzt ist sondern auch übri- 
gens der ersten Zeile nicht ganz entspricht. Man liest nämlich in 
einer Schrift, welche den Uebergang vom Kufi zum Neschi bildet 
und dem zwölften oder dreizehnten Jahrhundert christl. Zeitr. an- 
gehört, wie folgt: 



*) MoanueDti Arabici iHaetrati da Msarizio Lettieri. Napoli 1840. 
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ITflbwMtniiig der nreizaüigfln luchrift «nf dem SeckelglsM. 

„S&ssen Traubensaft unterm Herrn, dem Sultan, dem König, dem Wei- 
ten, dem Gerechten, dem Kämpfer für die Sache Gottes, dem Verllteidiger 
der Grenzen, dem Schirmer der Veiten, dem Starken, 
dem Autgezeichnelen." 
„Ruhm unterm Herrn, dem Sultan, dem ^önig, dem Wissendem, dem 
Handelnden, dem Gerechten, dem Kämpfer für die Sache Gottes, dem 

Vertheidiger der Grenzen". 
Wäre daa Wort \f*, welches dnrcb „sOsser Traubeniafl"*) wiedergege- 
ben worden ist, nicht zn deutlich and kSmen in Sbnlichen zweizeili- 
gen Inschriften nicht auch anderwärts solche Abweichungen tot, so 
könnte man sich geneigt fühlen Li^^^ jt zu veminthen and das 
Veraehn einem mit dem Arabischen nnbekannteu Künstler Schuld 
zn geben, am so mehr da der Gebraach des Weins den Mnbamme- 
danem untersagt isL Mubammed hatte allerdings, um wiederholten 
traurigen Folgen des übermässigen Genusses güstiger Getränke vor- 
zubeugen, den Wein für eine Erfindung des Teufels erklärt und ihn . 
seinen Anhängern streng verboten**), aber „niHmur in velilum," und 
weit entfernt den gewünschten Erfolg zu haben, brachte dieses Ver- 
bot nur die entgegengesetzte Wirkung hervor. Niclit nur der grosse 
Haufe, auch Cbalifen, Emire und Wezire ertaubten sich ungescbeut 
den Gennsa des Weins und hatten ihre Trinkkumpane, f>i-^, und 
einer ihrer Glaubensgenossen, dessen Name nicht genannt wird, der 
aber auch kein tea-lotaller war, opferte dem Sorgenbreeber all sein 
Hab und Gut und verpfändete am Ende seine Ehehälfte, als er 



JÜtä jjij\ i_tt*öj »jbjIj ^J:^J^ B^jÄ- — aJUjjj SjA «j*JI (' 
iSjaoLi sjt-ÜjJS. ^ys-J^ »-l**^ 1^-»** ='j*J'j fjJaH g<S^öSS\ ^J\ äj.* ^^-ti- 
j Jjl i.Jua. So deGnirt das Wort der Kamaa nach der Ausgabe von Bnluk, 
1250 (1836). 

. ••) Koran V, 93: J.*c, ^ ,j«ä.j iJ\ _,*i\Jl Ull IjJ^r(^jJ) L^jl Ij 
■äl^^y^^^ia j-iSai i^üL».U ^LLhAJl „Der Weia u. s. w. üt eine AeiBoae 
Erflnduag des Teufels; enthaltet euch deuten, tkr (/laubigen, dornt ihr glücklich 
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seine Zeche nicht bezahlen konnte. Das Verbot za umgehen , ver- 
mied maa nur den Namen,; nicht die Sache. Man trank ja keinen 
Wein, j*^, man trank nnr !^_^-', Getränk xat' i^opjv, oder wie man 
es noch nennen mochte, und dachte an keine Uebertretung. So 
hört man ancb den Branntwein heut zu Tage euphemistisch «weissen 
Kaffee nennen. Dass seit der Verbreitung des Kaffees unter den 
Moslemen der Gebranch geistiger Getränke vermindert worden sein 
muss, zeigt die Benennung desselben ^fj-^, mit welcher früher nur 
der Wein bezeichnet wurde. Noch ein Jahihandert später fand der 
Hoslem anch einigen Ersatz in dem Bausche des Kauchtabaks. 

Es fragt sich nun wer der war dem das Glas gehörte, und hier 
stösst man auf dieselben Schwierigkeiten, wie bei andern Inschrif- 
ten, welche nach allen Titeln den Namen des Besitzers selbst nicht 
nennen. Er war ein Sultan und ein König. Auf dem Gipfel ihrer 
Macht glaubten die orientalischen Fürsten eine zu hohe Stufe der 
Menschheit einzunehmen um nöthig zu haben, sich ihr durch einen 
Namen kenntlich zu machen. Wollte man dennoch die Worte 
Ji^UJI siJiil für einen Beinamen halten, welchen einer jener Fürsten 
als einen besondern Titel annahm, so würde das Alter des Glases 
bis auf die Kreuzzüge zurückgehen, und ein Sultan aus der Dyna- 
stie der Ajjnbiten der Besitzer desselben gewesen sein, und zwar 
der Bruder Saladin's, Abubecr. Es finden sich noch hie und da in 
abendländischen Kunstsammlungen Denkmäler aus jener Zeit die 
durch die Kreuzfahrer aus dem Morgenlaade mitgebracht worden sind. 
Die Titel „Kämpfer für die Sflche Gottes, Vertheidiger der Grenzen 
und Schirmer- der Veslen" gehörten eigentlich den Fürsten, die gegen 
die Kreuzfahrer kämpften, wurden aber immer noch von ihren Nach- 
folgern beibehalten, wie auch christliche Fürsten die Titel ihrer Vor- 
fahren fortzufahren pflegen. J>ie Königin von England ist immer 
noch, wie Heinrich der Achte, Fidei Defensor. — Gewöhnlich waren 
dergleichen Becher, welche ungetiihr ein englisches Pint enthielten, 
aus Glas, und so sieht man sie in Handschriften auf Gemälden wo 
getrunken wird. Den gläsernen wurden 'von Vielen bronzene vorge- 
zogen; aus Gold und Silber zu trinken ist von Mnhammed verboten. 

Das Grüne Gewölbe besitzt noch ein arabisches Deckelglas mit 
einem Gemälde, eine Wasservögeljagd darstellend, aber ohne Inschrift. 
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Drklänmg eines arabischen Zauberbechers im Grünen 
Gewölbe. 

9iiä£e6 (lev tov ifw^' oS'tv tttfzo, nozva .Sslava. 



Der Olanbe an Zauberei ist seht alt. Schoa Uoaes erwähnt im 
V. Buche 18, 10. mit den G-rfineln der Abgötterei allerlei Zauber- 
känäte und warnt die Israeliten vor denselben. Selbst bei den ge- 
bildetsten Völkern des Alterthums hatte dieser Glaube tiefe Wurzel 
gefasst, weil sie mit den Naturwissenschaften unbekannt waren, und 
bei den Moslemen ist er noch jetzt fast allgemein anzutreffen. In 
die Zukunft zu schauen, ScbStse au heben, Krankheiten zu verspre- 
chen, das böse Auge des Neides und der Feindschaft zu entwaffnen, 
sich seiner WOnsche zu versichern und besonders sich den Gegen- 
stand seiner Liebe geneigt zu machen, nehmen nicht allein Ungebil- 
dete, sondern auch die Gelehrtesten unter ihnen ihre Zuflucht aur 
Magie -und befleissigen sich in die Geheimnisse derselben einzudrin- 
gen. Wer nicht daran glaubt, gilt für einen Freidenker. Es giebt 
aber eine zweifache Uagie, eine geistig« und eine natürliche, toh 
welcher jene wieder göttlich oder teuflisch ist. Die göttliche Uagie 
kann nur für gute Zwecke angewendet werden; ihr dienen die Engel 
und die guten Geister. Zur teuflischen Magie wendet man sich für 
böse Absichten; ihr dienen die bösen Geister und ihr Oberhaupt der 
Satan. Die natürliche Magie, zu welcher auch die Alchimie gehSrt, 
wird Ton Vielen für trägeriscfa und nichts Besseres als Tascbenspie- 
lerei gehalten. Wir haben einen Becher mit einer arabischen Inschrift 
vor uns, welcher jene kurzen Vorerinnerungen nöthig machte. £s 
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ist dies kein gewöhnlicher Trinkbecher, wie die zwei votigen, dazn 
würde er 20 klein sein, nnd das Material, aus welchem ei verfertigt 
ist, gemeiner Achat, widerspricht diesem Gebranch. Die Trinkbecher 
sind, wie schon oben erwähnt worden ist , aus Uetall oder aus Glas 
nnd enthalten ungefähr ein englisches Pint. Es ist dies vielmehr ein 
sogenannter Zauberhecher, zn einem ähnlichen Zwecke bestimmt, wie 
die GefSsae, deren sich die Griechen bei der Lekaaomantie bedien- 
ten, von welchen diese Kunst benannt ist, nnr mit dem Unterschiede, 
daes diese GefSsse mit reinem Wasser gefüllt und etwas hinein ge- 
worfen wurde, dessen Erscheinungen man dann beobachtete und deu- 
tete, während man die in den Zanherbecher gegossene, unter dem 
Einflüsse eines Gestirns und mit magischen Formeln geweihte Flüs- 
sigkeit aach trinkt oder sich damit besprengt. Der älteste Zauber- 
hecher, von dem wir wissen, ist der, welcher in der mostdschen 
Geschichte Josephs und 'seiner Brüder erwähnt wird nnd welchen 
jener in zweifelhaften Fällen um Satli fragte (I. Buch 44, 5). Dass 
besonders auch die Araber diesem Aberglauben huldigten, und noch 
huldigen, wird nm so weniger befremden, wenn man sich erinnert, 
dass sie vor Uubanuned dem Sabäismus mit allen seinen astrologi- 
schen Träumereien ergehen waren und glaubten, dass nicht allein 
ihre Götzenbilder, sondern auch andere leblose Gegenstände, wenn 
sie einem Stern geweiht wären, von dessen Einflüsse so durchdrungen 
würden , dass sie die Zukunft offenbaren und das Nützliche nnd Heil- 
same sowie das Schädliche und Verderbliche anzeigen könnten. Darin 
findet Hoses Mumonides, oder mit den Anfangsbuchstaben Kabbi 
Moscheh ben Maimon, kurzweg Rambam genannt, den Ursprung der 
Kagie. Nachdem er gesagt*), dass die Sabäer glaubten, leblose Bilder 
würden unter dem Einflüsse der Sterne verständige Wesen, und könnten 
sogar weissagen nnd die Gabe der Frophezeihung verleihen , fügt er 
hinzu: ' 13T1 lam 'c)»3Bi 'iDnam '^p^s■a 'ona rfw htst ana n>i:i 
„und es entstanden unter ihnen Afterwissenschaftem es gingen aus ihnen 
hervor Zauberer, Wahrsager, Sterndeuter, Beschwörer". 

Norden, Welcher Aegypten und Nnbien gegen die Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts bereiste und seine Keise beschrieben hat, erzählt 



*) Höre nevoebim ed. Isaacus Eucbelas. Beroliui, 1791. Tb. ni, Kap. 89, S.T^. 
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darin*), ein ägyptischer Statthalter habe ihm und seinen Reise- 
gelUhrten gesagt: Je sais dej'ä gueües gens vous iies: j'ai consuUe ma 
coupe, el j'y ai trouve que vous Hiez ceux dont un de nos propheles a 
du gu'il viendrait des Francs travestis qui examineraienl Fdlat du pays, 
en iraienl ensuite faire leur rapport, el feraienl venir enfin un grand 
nojttbre d'attlres Francs qui feraienl la conquiie du pays. — Der Zauber- 
bechec wird auch anderwSrtB Ton Keiaenden gedacht. Der EnglKnder 
James Moriei, welcher mefatere Jahie als Secretär des englischen 
Gesandten in Peraien sich aufhielt, läsat in seiner getreuen Schilde- 
rung des persischen Volkslebens, die er in einen Buman **) ein- 
gekleidet hat, einen Derwisch Hadschi Baba's gestohlenes Eigenthum 
mit Hülfe eines Zauberbecbers wiederfinden. Wie der Becher des 
Derwisch blos ans schlichtem Knpfer, so ist der unsrige aus gemei- 
nem Stein gemacht; denn auf das Material und die Arbeit kommt es 
hier weniger als auf die Wirksamkeit des Zaubers au. 

Die Inschrift des Bechers, gegen die Gewohnheit wie ein ab- 
zudruckender Siegelring, der am Finger getragen wird, verkehrt 
eingegraben, während doch Inschriften und Talismane immer so ge- 
stochen sind, dasB man sie wie jede andere Schrift von rechts nach 
links lesen kann, lässt über den Zweck des Bechers keinen Zweifel 
übrig; denn so vieler Erklärungen die drei Worte ohne diakritische 
Puncte auch ffihig sind, so stimmen sie doch alle darin iiberein, dass 
der Becher ein Zauberbecber ist. Die Abwesenheit der diakritischen 
Puncte bietet bekanntlich die grSsste Schwierigkeit bei der Erklä- 
rung einer arabischen Inschrift dar, da ein und dasselbe Wort oft 
mehrefto Bedeutungen haben kann, je nach den Punctea, die man hin- 
zufügt, und der Gebrauch des Gefässes, wenn es Überhaupt eine 
Inschrift hat, lässt sich nur selten aus derselben abnehmen. Die 
Inchriften wiederholen sich. Gewöhnlich sind es Sprüche aus dem 
Koran, oder gewisse magische Zeichen, besonders aber Glückwünsche, 
die der Künstler oder auch das Gefäss selbst an den Besitzer rich- 
ten, bisweilen nur der Name des Verfertigers, u. s. w. 



') Voyaga d'Egypte et da Nnbie par Fr^d^ric-LouU Norden. Paris, 1796. 
■*) The Adventures of Hi^ji Baba of Ispahan. London, 1S24. 
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Die Iniohrift nnsen Beohen ist die fblf^nde: 






nnd die ungezwangfDBte Lesart derselben echeint mir diese: 

Schon das erste Wort reicht hin, den Gebrauch des Bechers zu 
bestimmen, den die zwei folgenden Worte nnr dazu dienen zu be- 
stätigen. Die in Bnlak erachienene Ausgabe d«*)) Kamua giebt fol- 
gende türkische Definition davon: '-^^ji "J*^ ''^**^ ■i^^ »JyJl 

jy4'> >-l«j f^jj »*(-Ä "/*^— Jj2 ^_^ sJ^liJL* j^^™ j^-^ sjJji^L». 

Vj-^' OJ~^' OJ"^' v**^'^'') j*^*^'*^ (_«Ar'*^J^ »^ jj-i^o )UJLsü^ 
»Ljs^iä Jjlj^ ^^j*.ä ^li jjif »■^jj ^_y«*ft. jJjlXjiI vLs^^'-si^' 

„tuwala heisst Magie d. i. Zauberei, und zaubern bedeutet eben so- 
viel als geheime Künste üben, wie Beschwörungen. Ein Magier ist ein 
Zauberer oder ein dergleichen Künstler. So heissen auch die gläsernen 
Zauberkügetchen, deren sich die Frauen, um ihre Männer zu kirren und 
verliebt zu machen, zu Beschwörungen bedienen und sie dadurch anziehen. 
Die Mehrzahl des Worts ist tunialat." 

tuwala heisst somit nicht nur die Zauberei, die Zauberkunst 
selbst, sondern auch ein Zaubermittel, wie ipÜifov in weitester Be- 
deutung bei Theocritos: tä dh za q>lkTfa; 

Das zweite Wort, >^/^''^, denn das ist die einzig richtige Les- 
art, heisst eigentlich um tu bewegen, vielleicht mit besonderer Rücksicht 
auf die Manipulation des Bechers, oder auch überhaupt, um zu erregen, 
hervorzubringen . 

Das dritte Wort, 8^1*—, bedeutet Glück, sowohl ■ 
inneres Glück. 
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Der Sinn der drei fragliclien Woite kann demnach kein &ndeier 
sein als dieser: 

„Ein Zaubermittel, um Gliiek zu erregen." 

Nachdem ich den Gebrauch des Bechers genügend gezeigt zu 
haben glaube, bleibt mir nun noch tibrig einigen Fragen zu begeg- 
nen, — Warum die sonderbare Form des Buchstaben j in dem Worte 
sJy», der wie ein Arm in eine Hand mit vier Spitzen ausläuft? 
Hierzu finden wir den Schlüssel in einer dem Cbalifea Ali zuge- 
schriebenen metrischen Erklärung eines Talisman mit folgendem Di- 
stichon : 

*^**^ «-SjjJij öl^I J! jfrÄ3 LffO-j >-USl ^_yX*V3 ÜJu^j 

„Und dann vier Spitzen, die den Fingern gleichen. 
Sie deuten auf die Güter, die sie reichen". 
Es findet sich dieses kleine Gedicht bei Reinaud in seiner schon 
mehrmals angeführten reichen Fundgrube arabischen Wissens: De- 
scription des Monnments musulmans etc. Bd. 2, S. 246. 

Das Zeichen in Form einer Sichel stellt den Mond vor, als den 
Planeten , unter dessen Einfluss der Becher gestellt ist. Die Zauber- 
mittel, wie die Talismane and Teraphim. wurden immer nur unter 
günstigen Constellationen , L*oLaj) 'jjLi^I i^Uji^, verfertigt. 

Was die übrigen Zeichen unterhalb der Inschrift betrifTt, so kann 
ich sie mir nicht anders erklären, als dase sie Dinge vorstellen, die 
in den Becher geworfen, dann beobachtet und gedeutet werden, oder 
es gilt davon dasselbe was in der eben angeführten Description des 
Honnments musulmans etc. bei Gelegenheit eines Siegelringes be- 
merkt wird: „Quant ä ce qui concerne les pelils trails guon lit au has 
du cachel, nous avons dit que souvent les graveurs en ajoutent de sem- 
blables ä leur propre intention". 
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Erklärung einer arabischen Inschrift auf einem 

sog'enannten Qalakleide im Besitz des Königl. Sachs. 

Alterthiunsvereins. 



bcbon im Jahie 1840 hatto mir der damalige Anfseher d«r säch- 
sischen Alterthümer, Baron v. Odeleben, die Inschrift eines angeblich 
katholischen Meesgewands zur Erklärung voi^elegt. Es waien näm- 
lich zu jener Zeit anf Veranlassnng Sr. Majestät des Könige Johann, 
welcher als K6nigl. Hoheit, Heraog zu Sachsen, dem für die Erfor- 
schung und Erhaltung der Taterländisohen Alterthümer gestifteten 
Verein yorstand, ans allen Tbeilen des Landes, ausser zahlreichen 
andern alterthümlicben Gegenständen, auch verschiedene Messgewän- 
der, und unter diesen ein Mäntelcben ans der Stadtkirche au Penig 
eingegangen, welches ebenfalls für ein Messgewand angenommen 
wurde, aber eine Inschrift enthielt, welche dieser Annahme heim ersten 
Anblick widersprach. Es schien mir dasselbe vielmehr eine sogenannte 
»**^ oder Galakleid au sein, von einem Kreuzritter, sei es als ein 
Geschenk oder auch als eine Beute von den Ungläubigen, ans dem 
Morgenlande mitgebracht und in der Sakristei der Kirche niedergelegt 
— ein Seitensttick zu den von den Russen eroberten Fahnen in der 
Kirche U. L. F. von Kasan, EowiH Mamepb KaaancKaa, zu Peters- 
burg. Die Inschrift des vermeintUchen Messgewands ist folgende: 



mm 



Der Sultan Moazzam. 
Es kann daher das Älter desselben nit^t tlber d*B eilfte Jahrhnn- 
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dert christlicher Zeitrechnung binansgehen, da der Titel Sultan zuerst 
um jene Zeit von dem Gaznevidenitirsten Mahmud anjgenommen wurde. 
Nuu aber ist Moazzam, der Geehrte, eigentlich nur ein Titel oder 
Beiname, den zwei Fürsten aus der Dynastie der Ajjubiten geführt 
haben, und es wärde schwer, ja unmöglich sein, zu sagen, welcher 
von beiden hier der rechte ist, wenn es sich nicht historisch fast mit 
Gewissheit nachweisen Hesse. Der erste, Halec moazznm Scherfeddin 
Tsa, war ein Sohn des Malec adel Seifeddin Abubecr, des Bruders 
des Saladin, welcher 1180, nach Andern 1182 geboren war und des- 
sen Herrschaft sich von Hems bis Elarisch über Aegypten und einen 
grossen Theil Syriens und Mesopotamiens erstreckte; der zweite. Tu- 
ranschah, ein Urenkel des Ualec adel. Es war die Sitte der mu- 
hammedanischen Fürsten im Hittelalter, sich bei ihrer Thronbesteigung 
zwei Titel oder Beinamen zuzulegen, den einen, wie Scherfeddin, 
^del der Religion, nnd Seifeddin, Sckmerl der Seligion, um ihren Glau- 
benseifer, den zweiten, wie Malec moazzam, der geehrte Känig, Malec 
adel, der gerechte König, um eine andere Regenten tragend anzuzeigen. 
Turanscbab folgte seinem Vater Malec saleh Nedscbmeddiu , unter 
welchem Ludwig der Heilige in Aegypten landete nnd Damiette 
nahm, nach ^ner kurzen Regierung im Jahre 1249. Mit Turanacbah 
erlosch die Dynastie der Ajjubiten. Dieser ist es, welcher Ludwig 
den Heiligen bei Mansnrsh gefangen nahm und ohne Zweifel der- 
selbe, der in der Inschrift gemeint ist. Der Gescbicbtschreiber Abul- 
mahasen ihn Tacribardi (Tangriwerdi, \J'^ßi^^) berichtet folgende 
für diese Frage höchst wichtige Begebenheit: Vn jour le suUan 
(Tonranschah) envoya par honneur au rot de France (saint Louis) ei 
aux seigneurs qui etaient avec lui, des khilas au habils d'honneur, au 
nnmbre de plus de cinquante. Tons lex revHirent; excepie lui; il räpondit 
qu'il Statt aussi riche en domaines que le sullan, et qu'il ne lui conve- 
nait pas de revStir les hahits des aiitres*). Auch nach dem. Zeugnisse 

*) Die Uebsrsetznng der aas Abalmahnsen'B Geschichtavrerke , ^aLKuJI 
ByJ^LflJl, j*A* nJjJ^ -i Hf^fjj' , Die glänzenden Sterne oder die Könige vua 
Atyi/pica und KaJaraii, liier HUget'ührten Stelle ist von Relnaud entlehnt, da 
mir das Werk selbst neder als Handschrift noch auch In Jnjnboll's Ausgabe 
zugänglich war. Siehe Bibliothjqvie des Croiaades, pat M. Miuhaud. Paris, 
1829. Part. IV, p. 464. Cardoune macht zu dieser Stelle die Bemerkung: L'usage 
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eineB gleich zeitigen cfaiistlicben Oeacbichtschreibers, des Abulfaradscb, 
dem wir eine Gescbicbte der Dynastien nnd eine Syrische Chronik 
.verdanken, bebandelte der Sultan den König Lndwig mit Anfmerk- 
samkeit und Gtite. In dei Syrischen Chronik wird ein Ereigniss er- 
wähnt, das ich, wag anch daran sein mag, wenigstens nicht habe 
übergehen wollen, weil es sich nirgends anderswo findet. Eb beisst da '") : 

o^ i^ )Q^Q!0 ^ucukO >j^p oiLNji' )&a^ o^ l^ )6^ 

„Es wird erzählt, dass in den Tagen, als der König von Frank- 
reich gefangen mar, die Königin, seine Gemahlin, zu Damiette von einem 
Sohne entbunden worden sei, und dass Moazzam, als er dieses gehört, 
ihr zehn tausend Edelsteine und eine goldene Wiege mit königlichen 
Kleidern tum Geschenk geschickt htbe." Dass solche Zeichen des 
Wohlwollens von Seiten des Sultans dem Könige von Frankreich 
bisweilen verdScbtig vorkamen, beweist seine Weigerung, nicht nur 
das ihm angebotene Ehrenkleid anzunehmen, sondern auch den Tag 
darauf einem Gastmahle beizuwohnen, zu welchem er eingeladen wor- 
den war. Abulmahasen sagt, er habe vorgegeben, der Sultan wolle 
ihn dabei nur zur Schau ansstellen und lächerlich machen. Ob das 
ausgeschlagene Ehrenkleid dem Sultan zutüukgegeben wurde oder 
nicht, wird nicht gemeldet; doch dem sei wie ihm wolle, wir haben 
hier auf einmal mehr als fünfzig dergleichen Ehrenkleider, alle an 
fränkische Bitter geschenkt, und es drängt sich fast unwillküilich 
die Frage auf: Sollte nicht das Dresdner Galakleid eines von jenen 
sein, nnd irgend ein sächsischer Ritter es erhalten und nach seiner 
Bückkehr der Kirche geweiht haben? Es hatten $ich ja anch Frei- 
willige ans andern Ländern dem französischen Kreuzzuge angeschlos- 
sen. Die Inschrift |» "* *Jt ^^uA^i wiederholt sich; sie ist in den 
Stoff gewirkt, nicht mit der Kand gestickt, und den andere Thiete 



de dittribaer de$ kabiU tubsitle encore a'^jovrd'hai datts tOrient. Saint Louii ovail 
(fau/ant pluM de raison de ne point le souinsUre ä ce ceremonial qu'ü ne se pratiqae 
Jamais que du sapiriear d l'inßiiear, 

*) Chronicon Sjriacum e codkib'js Bodleianis descriptum ediderunt P. J. 
BruDs et G. G. Kirsch. Llpsiae, 1789. S. 511. 

'S* 
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Teifolgenden L&wen fUhrte wabiscbeinlich Aet Sultan Uoazzain als 
ein Symbol der Uacbt in seinem Wappen*). 

Als ich meine Vennnthnngen dem Anfseber der Sammlungen der 
sächsischen Altei-tbUmer knrz mittheilte, zweifelte ei an der Richtig- 
keit derselben, denn sie wichen von den ihm schon anderwärts ge- 
gebenen Erklärungen gänzlich ab, und ich behielt mir vor, sie in 
einer hesondem Abhandlung zu begründen zu suchen. Indessen kam 
der Präsident der Asiatischen G-esellscbaft von Grossbritann ten und 
Irland, Graf v. Maustet, nach Dresden, dem ich schon von England 
her bekannt war. Er forderte mich auf, ihm ausser andern hiesigen 
Merkwürdigkeiten auch das arabische Galakleid zu zeigen, und ich 
hatte die Genngthnung, zu hören, dass der hohe Beförderer der 
Kunst und Wissenschaft, der besonders an Allem, was das Morgen- 
land' betrifft, den lebhaftesten Antbeil nahm, hinsichtlich desselben 
mit mir einer Meinung war. Der Graf erklärte dieses Denkmal ara- 
bischer Kunst, so unscheinbar es auch in der Xänge der Zeit gewor- 
den ist, für eine grosse Merkwürdigkeit, und hielt es für das einzige 
noch vorhandene derartige Kleid, dessen Alter mit Gewissheit auf 
die Krenzzüge zurückgeführt werden könne. Er schrieb selbst im 
Uötel de Saxe ex tempore eine Abhandlung darüber, die ich im 
Auftrage des Alterthumsvereins übersetzt habe, und welche in die 
Mittbeilungen dieses Vereins aufgenommen worden ist **). Der Graf 
V. Munster verbreitet sich in dieser Abhandlung besonders über die 
bei den orientalischen Fürsten Übliche Sitte, solche Kleider sowohl 
an Eingeborene als auch an Fremde zu schenken. Er selbst, sagte er 
mir, habe ein solches Kleid im Jahre 1815 am Hofe zu Delhi über- 
reicht bekommen. Auch die englische Regierung in Indien schenke, 
in weislicher üebereinatimmnng mit den Ideen und selbst Voiurtbei- 
len der Eingeborenen, solche Ehrenkleider an die von ihr abhän- 
gigen Häuptlinge und Vasallen und andere Eingeborene, die des 
General - Gouverneurs Darhar oder Hof besuchen. Femer finden wir 



*) Hutoire <te Saint Loois par Jehan Sire de Joinville. Paria, 1761. S, 43. 
**) Bemerkungen über das Mäntelcheu mit arabischer luachrift und Ara- 
heslcen aus der Stadlkiruhe 2u Penig, von Herrn Oraf v. Munster, Peer <roa 
Grossbritannien , Präsident der Königl. Asiatischen Gesellschaft. Im Ü. Hefte 
der Mittheilungen des K. 8. Alterthumsvereins. Dresden, 1S12. 
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in der Abbandlung des Grafen v. Munster interesBante Nachrichten 
über das teraz, jjj^*), aus Ibn Chaldnn'e iUiAJU**) übersetzt, 
welche mit einigen Beispielen von Weberei scbliesseD, wie sie weder 
die Weberstfihle Englands noch FrankreicliB im Stande wären nach- 
znahmen, und die nns die Ueberzengnng aufdrängten, dass die Civi- 
lisation und deren endliche Folge, der Lnxns, in Asien und Aegypten 
während einer langen Reibe von Jahren schon tot unserer Zeitrech- 
nung sich stark ausgesprochen haben mttssten, nm nicht nur nach 
einem so verschwenderischen Artikel Nachfrage zn veranlassen , sou' 
dern ancb Arbeiter zn bilden, die so Vollkommenes leisteten, dass 
es bei aller unserer gepriesenen Ueherlegenheit vor den Alten unsere 
gegenwärtigen Kräfte übersteige. 



*) So hefast ein Bolchas Kleid uar als Fabrikat; als Geicbenk heisit ea 
immet ÜJtl^, cMla, eine BenennaDg, welche in earopSische Sprachen in dem 
Worte Gala (Oalakleid, Oalatag} übergegangea iat. 

**) Der Graf t. Mnnster bedauert nur eine sehr mangelhafte Handschrift 
bei sich zu haben, auf die er sich kaum bezieheu könne. Das Werk ist seit- 
dem Ton Qnatremire herausgegeben worden, und ich benutze dasselbe hier we- 
nigstens folgende Stelle, die Terazweberei betreffend, daraus raitsnth eilen: 

jt ^LhJ-'I j' jij^' er* 1***'-^^ 8t\«*Jt |*4j'j3l jj= ^ ^ IjaXiU 
y**i\J) Ja**« [jIlwj LtL^t yj*J' #-^ ^ W«*- SjI*^j*ä*3 »^ujja'ilt 
luJiÄSj L*j_jJji s^LJJi jAt (^ u'jUiS hj*J^\ fjA y~ijäJ,\ ^^ i_bJLsm jt 

„Zum Siaof de« Königg und des Sultans und Hofceremoniel gehört auch, dasi sie 
ihre Namen oder beaondem Kennzeichen in die Kleider, die fär sie aus Seidenstoffen 
verfertigt werden, einarbeiten lassen, so dass sie uiie Schrift durch den Aufzug und Ein- 
sehlag eingewebt werden, entweder mii Gold oder auch ohne Gold mit andern Fäden, 
deren Farbe von der de* Grundes abstic/it, wie et die Arbeiter mit Geschicklichkeit 
entwerfen und in ihr Gewebe eintragen. Es werden aber die königlichen Kleider 
durch diese Art Gewebe ausgezeichnet in der Absicht, den lu ehren, welcher sie 
trägt, nämlich den Sultan, von seinen Untergebenen aber, wen er der besondem Ehre 
eines solchen Kleides würdigt oder auch Staatsbeamte." Notices et Bitraits de la 
Bibliotb&que inp^riale et autres Bibliothiques ; t. IT, p. 67. 
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Berichtigungen und Zusätze. 

Seite 9, Z. 10 a. 12. 

Nach Tischendorfs ReceoBion des neuCestamentlichea Textes: EleiX^ttTi 
und 011 ativi} Tj nvXrj statt: ElgiXSizs und xi ettvrj ^ nvlij^ 

Seite 14, Z. 1. 
Der Siibel des Hadschi Murad, bekanntlich eioes der eifrigsten und tapfer- 
sten Anhänger Schamjl's, enthüll auch eine Inschrift, irelche von B. v. Dorn 
erklärt worden ist. Sie besteht in dem ersten Theila des mnhaniDiedanischea 
Glaubensbekenntnisses: „Es ist Icein Galt ausser Allah" and dem Anfang des 
18. Kapitels des Koran; ,,7m Kamen des allbaTmheTzigen Gottts! Wahrlich, uiir 
haben dir einen offenbaren Sieg uerlieAen, auf dam dir Gott deine früheren und spä- 
teren Sünden vergebe." M^Ianges Asiatiques, t. Iir. St.-Pötersbourg, 1859. 

Seite 14, Z. 12. 
„Antonius Malagonetlius , Summo Poniifici et CardinaH Spadae ab epistolis icri- 
bendis, cujus permegna Romae celebritas est, tiec immerito, quod oralionei et epi- 
slolae Humae 1697 i'i 12. editae teslanlur." D. G. UorhoSi Polyhistor, tom. I, 
lib. 6, cap. 3, Lubecae, 1732. 

Seite 15, 1. Z. 
Die von Maurizio Lettieri gegebene Erklärung der genannten arabischen 
Nielloarbeit findet sich im Real Museo Borbouico, vol. 12. tav. lö. Napoli, 1839. 

Seite 20, Z. i des Holzschnitts. 

Fehler aas UnniBsenheit oder Nachlässigkeit des Künstlers sind in Inschrif- 
ten nicht selten. Ein Beispiel bietet auch die Inschrift auf dem Säbel des 
Hadschi Murad. 

Seite 21, Z. 25. - 

Der eigentliche Sinn des Wortes &«^ ist hier das Trachten nach dem Dauern- 
den und das Lassen des Vergänglichen; ^-iLil! iJjSj ^UJt i_UL> Je. XStl; 
Abdu-r-Razzaq's Diolionary of the technical terms ot the Sufies, edited iii 
the Araljic Original by Dr. Aloys Sprenger, Calcutta, 1845. So wird es von 
Dewietschah in Her Lebensbeschreibung des Hafiz gebraucht, wo es heisst; 
^lX.Lu ■^%ji If^i U. LaJlXj^*, ,i,*** ,ii^[£ji „er habe sieh aus zu eifrigem 
Trae/iten nach dem Geistigen um die Welt und das Weltliche nicht bekümmert, " — 
Die Anecdote von dem Raubritter steht in der Dresdner Hdsch. 204 auf einem 
zu S. 90 gehörigen Blätteben. 

Seite 24, Z. 31. 
Der Raum erlaabte es nicht, die Bekanntmachnng der Betrater Nachrichten 
auf derselben Seite zu übersetzen; sie lautet wie folgt: „Der Ttlegraph meldet, 
dass der Emir Selman Harfusch von Seiten der Regierung in der Gegend oon Hems ■ 
ergriffen worden ist, so dass die Reisenden nun vor seiner Anfeindung sicher sind." 
Und gleich darauf: „So eben gehl uns die Nachricht zu, dass der Emir Selman 
Harfusch nach Damaskus gebracht worden und daseibat bei seiner Ankunft gestorben 
ist; denn er war krank." 
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Dem Briefe wird gewähnlich ein Gliickwansch oder Gtuss mit der Partikel 
,^^£ Toransgesohiokt, welche gana dieselbe Bedentang hat wit Aiu.- So sagt 
man ohne Unterschied ,;.J! ,c^' U^/^' IcXmJI /^iO^ \\xf und >^-\JU w^ 
^ *:Xu<Jt „Nach voramgeichickteia Gruese melde ich, dast kh^' u. b. w. 
Seite 30, Z. 1 des Holzschnitts. 

Das letzte Wort »^iw heisst in der zweiten Form hübsch von Gestalt und 
Oesicht, Jung imd büusbärkfg, in der vierten, Einer der was er nur beginnt es 
Alten reehl markt; Bedeutungen, irelche alle für einen Sultan zu vertranlich 
klingen, wenn ihm nicht etwa der Becher von Einem gegeben wurde, der sich 
diese Freiheit nehmen dnrfte. Turansehah hatte auf die Nachricht seiner 
Stiefmutter Schedscher eildor von seines Vaters Tode aeine Jugendfreunde, die 
Vertrauten seiner Ausschrreifungen , mit nach Aegypten gebracht. Gegen die 
Lesart Sj* würde dann nichts weiter einzuwenden sein. 

Seite 30, I. Z, 
Statt Monumenti Arabiei illustrati u. s. w. ist zu lesea; Eeal Mnseo Bor- 
bonico, Tol. 12, tav. 16. NapoU, 1839. 

Seite 36, Z. 30. 
Id Ermangelung des arabischen Urteile» des More nevochim, welcher von 
Mnnk herausgegeben worden ist, habe ich die Stelle aus der hebräischen 
Uebersetzung angeführt. Ueber die Bedeutung der vier Worte: 'iBnsia 'i:w: 
■lan "lan 'r|i;)313 welche eben soviel verschiedene Zauberkünstler bezeichnen, 
sind die Ausleger nicht einig: doch kann das dritte keinen Astrolog bedeuten. 
II. Mos. 7, 11 verwandelt er seinen Stab in eine Schlange. 

S. 41, Z. 1. 

Gregorivs Abntfaradsch, f 1286, der Verfasser einer arabisch und einer 
syrisch geschiiebenen Weltgeschichte, war ein Christ jüdischer Abkunft, daher 
sein Name Bar - Hebraeus. Die arabisch geschriebene Weltgeschichte ist von 
Ed. Poeocke nnter dem Titel; Historla compendiosa dynastiarum zu Oxford, 
1663, herausgegeben worden. 

Seite 41, Z. 7. 

Zu dem Citate aus der Syrischen Chronik sei nachträglich noch bemerkt, 
dssB JT' 'i^Ji * nichts anderes als roi de France ist, dass femer das Wort 
)fw%ftrt% _ welches ich durch Edelstein wiedergegeben habe, nach den Würter- 
büchem in einer engern Bedentang „sardonyx" heisst, und dass die Zahl 
JOi^ |«CQ^ i'^n tausend wohl nur für eine unbestimmte grosse Menge steht. 
Seite 43, Z. 23. 

Die Seidenstoffe werden ausdrücklich j^^:sij) , _Li^A.'I und **«,i jilj ge- 
nannt. Das erste ist seidener Stoff überhaupt, das zweite Brocat und das 
dritte die zugerichtete Seide, wie sie zur Xette nnd zum Einsehuss des Brocals 
gebraucht wird. Dietionnaire des noms des vStements chez les Arabes par 
R. P. A. Dozy. Amsterdam, 1845. S. 113. 



DigilizedbyGoOglC 



Ciel et Enfer, ou Deecription dn globe c^ieslc arabe qni est con- 
servd aa Mos^e math^roatiqne rojal de Dresde (ea latin et en 
allemand), Enivie d'nn Supplement clea Commentaires snr la 
Divitte Comidie de Dante Alighieri (en fraii<;aiB) par Cbatlea H. Scbier. 
Dresde et Leipsic, typographie de B. G. Teubner. 1866,*) 

Wie viel den Leaem der Divins CoDimedia an dem VeratäadniaB der in 
obiger Abhandlung gegrebenen Stellen seit Jabrbanderten gelegen genesen ist, 
zeigen die vielen Veraache dieselben zu erklären nnd einen dem Znsammen- 
bange entsprechenden Sinn heraus oder hineinznlesen , Versnche, welche alla 
fehlschlagen rnnssten, solange die Sache nicht aas dem rechten lingnistiBchen 
Gesichtspancte anfgefaest wurde. Der berühmte englische Uebersetser der Oött- 
liehen Comödie, Carej, dessen Uebertragung in ungereimten fünffüssigen Jamben 
(blank verse, nicht blank verses) eine der verbreite tsten ist, kam einmal im 
Qespr&cb auch auf jene rSthselbaften Terae nnd fragte mich nm meine Mei- 
nnng darüber. Die vorhandenen Erklärungen genügten ihm nicht, nnd es wäre 
sehr unwahrscheinlich, meinte er, dass der höchst sinnreiche Dichter nur an 
diesen Stellen habe sinntose Lante geben wollen. Er hoffte, dass man einmal 
glücklicher sein werde, als man es bisher gewesen, den Schlüssel zn dem 
darin veiborgeneu Sinn zn entdecken. Ich würde diesen Umstand nicht er- 
wähnt haben, wenn er nicht zum Beweis diente, wie wichtig die Sache dem 
geistreichen l'ebersetier zu sein Bchien, und wie er mit besserem Wissen und 
Gewissen nicht leichter darüber hingehen zu können glaubte, als es der Ua- 
genataud verdient. Nach so manchen niisslungenen Versuchen, die Eütbsel 
zu lösen, wagte ich es damals nicht, einen neuen Versuch zu machen. Die 
Frage war mir aber seitdem mit dem Andenken an den nun Verewigten, das 
mir immer theuer sein wird, oft wieder beigefallen, bis die Beschreibung des 
arabischen Himmelsglobus, bei welcher ich für die Sterne der südlichen Hemi- 
sphäre auch auf Dan te'a Dichtungen Bezug nehmen musste, Veranlassung gab, 
mich ernstlicher mit derselben zu beschäftigen und das Ergebnias zu ver- 
öffentlichen. Die Oöttingischen Gelehrten Anzeigen, 1. Stück, 136T. bringen 
von meinen beiden Arbeiten über den arabischen Hirameisglohus nnd das 
Supplement zu den Commeataren der Gottlichen Comödie einen Bericht, wel- 
cher glauben läast, dasa der Berichterstatter die zweite Abhandlung über Dante 
kaum gelesen hat. Statt der ausführlichen Erwiederung, die mir die Kedaction 
der genannten Anzeigen wieder zurückgeschickt hat, begnüge ich mich hier, 
um einen leeren Ranm auszufüllen, mit Hinweisung anf die Abhandlung selbst, 
die fraglichen Verae der Gottlichen Comödie und meine Uebersetzung dieser 
Verse noch einmal anzuführen und den unparteiischen Sprachkenner darüber 
urtheilen zu lassen. 



*) Zu beziehen durch G. E. Schulze, Buchhandlung in Lei; 
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Hölle Vn. 1. 

Teit. 

Pape Satan pape Satan aleppe 

HebrSiscb. 

Mit den Gutturalen und Aepiratea ansgeaprocben. 

pack I pek I Solu« I pacÄ | pek \ salan | haleppe 

Ohne die Gutturale und Aspirateo auageep rochen. 

pa \ pe\ talan \ pa \ pe \ salan \ aleppe 

Uebersetzang, 

Lass deinen Mund doch Flammen hauchen, Satan! 

Hölle XXXI. 67. 

Teit. 

Raphel mai amech zabi almi *) 

Arabisch. 
^U ,_^«A«. out ^U\ ^j 

Aossprsche. 
raf* I elmai \ amec \ zabi \ aalmt 

Ueb Ersetzung. 
Mein hoher Wink ein Pfuhl! mein Stolz! mein Wellall! 

Paradies VII, 1—3. 

Text. 

Osanna saQCtns Deus Sabaoth, 

Snperillustrans claritate tua 

Felices ignee horam malabotb. 

Uebersetzung. 

Preis dir, o keil'ger Gott der Bimmelsheere! 

Der du durch deine Klarheit überstrahlest 

Die Flammentkaten dieser sel'gen (Chöre). 

Wenn der Berichterstatter behauptet, Dante habe nur wenig Hebräisch 
und kein Arabisch verstanden, so kann er Recht haben, obgleich es ihm schwer 
werden dürfte, es zu beweisen. Ea kommt aber gar nicht darauf an, ob die 
fraglichen Verse Dante oder einen Andern zum Verfasser hahen, Bondern ob 
sie wirklich hebräisch und arabisch sind , nnd Beides glaube ich in meiner 
Abhandlung hinlänglich bewiesen za haben. Die Lesart Pape Salan pape Satan, 

*) Das angeblich in einer griechischen Handschrift anfgefundene Anagramm, 
welches die Erklärung der Worte des sich selbst anklagenden Mimrod enthalten 
soll: „Mali ciba che aini malfare", lä^st nur zu deutlich seben, wess Geistes Kind 
es ist, Atti deir Imp. Reg. Istituto Veneto di scienze, lettere ed artl, Tomo X, 
Serie III, Dispensa IX (Venezia 1864-65), 0.1236—1251. 
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mit eiaem doppelten Accnsativ, statt Pa pi Solan pa pi Solan, mit dem Genitiv- 
verbSltDiss (Hölle VII. 1.) ,hatte icb echoD Herrn Francesco Paguoui in Mai- 
land mitgetheilt, als mir die G. 0. A. Tom 2. Mai d. J, znkamen, 

Wenn ferner der Berichteratatter die Lesart "^i^^ (^I Mos. 3, 2) dem 
aleppe nicht entsprechend findet, so glaubt der Verfasser noch das italienisirte 

waX^ Aleppo sn seiner Kechtfertigung anführen in können. Die im Arabischen 
gewöhnliche Abstumpfung der Femininendung ist auch dem Hebräischen nicht 

Der Zweiten Stelle, Hölle XXXI. 67 — ein Ausbrach heftiger Leidenschaft 
in abgebrochenen Worten — liegt folgender Gedanke snm Omnde: L'esoltanienlo 
del tnio »egno (11 mio segno altiero) /□ profonditä (del poz£o infernale]! il 
mia orgoglio! il mio mondo! und kein Araber würde anders übersetzen können, 
wenn er diesen italienischen Satz mit ebensoviel Worten wiedergeben sollte, 
welche nicht nnr dem Versmaas^ entsprechen, sooderit jedes auch das rauhste 
Klement des arabischen Alphabets, ein ain, enthalten. Der Vers ist ein ver- 
mnroioter aber nicht zu verkennender Italiener. Das Anstöaaige des Liatus fillt 
im Arabischen weg, nnd wegen der Aussprache aalmi bemerke ich noch, dass 
der gelehrte S;rer Assemani das arabische mit falha bezeichnete ein zu An- 
fange des Wortes im Italienischen ebenfalls mit aa wiedergiebt. Das vorher- 
gehende ameek steht dieser Anisprache nicht entgegen. 

Was da» Wort ITi3Nb)3 Werke, Thaten, im stat. const nirs^W, betrifft, 
so entspricht dasselbe einzig und allein dem malahath im Texte zu Anfange des 
7. Gesanges des Paradieses, welcher mit einem Lobgesang Justinians beginnt. 
Der Herr der himmlischen Heerschaaren überstrahlt in seiner Klarheit die Seli- 
gen in ihrem Sternenglanze . der nur ein Wiederschein ihrer irdischen Thaton 
Ist. „Son statt atlivi perche onore e fama gli succeda" i\eisst BS im vorigen Ge- 
sänge V, 113. Der Berichterstatter hätte sich erinnern sollen, dass ch im 
Italienischen wie k ausgesprochen wird und dass der Dichter das w5 in '_°tr 
(HSlle XXXI. 67) und das r\ in niS^Vn (Paradies VH. 3) nicht mit einem und 
demselben Bnchslaben, ck, wiedergeben konnte. 

Der Verfasser benutzt den noch vorhandenen Raum zu zwei Berichtigungen 
in seinem Globus coetestis arabicns, qni Dresdae in Regio Museo mathematico 
asservatur, illustratns. Lipsiae, typis Tenbneriauis, I8G5. 

Seite 1, Z. 8 und Seite 62, Z. 27 
ist statt dschedi, ^-Aä-, dsckuda, -\\^ in der Deminutlvform, zu lesen, 
zum Unterschied des Polarsterns von dem Steinbock, M^moires de TAcad^mic 
imperiale des Sciences de St.-P^tersbonrg, VH sdrie, l. IX, n" 1. Seite 100. 

Seile 29, Z. 4 u. Seite 61, Z. 12 
ist. statt o^^I u^'^^' .-Lries mansaetos, ^^Ä^J'^f ^^^mJL'I, und statt des gan- 
zen Sats es von Olagi bis appellat. so zu schreiben: Olugi Tabnlamm ßegiamm 
interpres Arabs dicit, <wÄ>JI y^ij^^JI «vL j^^ ^J? ; '-~' ^^ <" ^Uj) sJ. 
„hoc signnm dvo Andere comua inainr arietia, et rectiiia appellari AHetem i»>XJ' 
qnam Agnum J.s*J!j qni cornibua caret. 
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